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Sonnabend, den 12. Januar. 


18061. 


Für ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Brospenor Square, London, W. und 32 Princess Street, Mancheſter. 


| Die Damiger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und Feſtkage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Paris, 11. Januar. Der heutige „Moniteur“ conſtatirt 
in feinem Bülletin, daß die Uaterhandlungen wegen eines Waf⸗ 
fenſtillſtandes zu Gasta ohne Reſultat geblieben ſeien, daß Sar⸗ 
dinien ſich indeſſen geneigt erklärt habe, die Feindſeligleiten bis 
zum 19. d. einzuſtellen. Admiral Barbier de Tinan hat den 
König Franz hiervon benachrichtigt und ihn aufgefordert, die 
Feindſeligkeiten ebenfalls einzuſtellen. Die franzöſiſche Escadre 
würde dann Gasta ſofort verlaſſen und nur ein Schiff würde bis 
zum Aufhören der Waffenruhe daſelbſt verweilen. 

Der jo eben erſchienene Bankausweis ergiebt eine Vermin⸗ 
derung des Baarvorraihs von 824, der Vorſchüſſe von 2%, der 
laufenden Rechnung des Schatzes von 51% Millionen Franes; 
dagegen eine Vermehrung des Portefeuilles um 69, des Noten⸗ 
umlaufs um 313 und der Privatcontos um 175 Millionen. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Canton iſt da⸗ 
ſelbſt ein Bauplatz im Innern der Stadt zur Erbauung einer ka⸗ 
tholiſchen Kirche bewilligt worden. 

Paris, 10. Januar. (H. N.) England hat erklärt, es werde 
jede dritte Macht verhindern, die bisherige Rolle Frankreichs vor 
Gaöta zu übernehmen. 

Paris, 10. Januar. (H. N.) Nach den jüngſten aus Kon⸗ 
ſtantinopel hier eingelaufenen Nachrichten herrſchte daſelbſt Gäh⸗ 
rung. Die Pforte hat Gelder nach Syrien zur Bezahlung der 
Truppen geſchickt. Nach Bosnien werden Truppen geſendet. An 
der Börſe paniſcher Schrecken. 

Turin, 10. Januar. (H. N.) Die Bildung des neuen 
Statthalterſchaft⸗Rathes von Sicilien iſt gelungen. Torrearſa hat 
die Finanzen übernommen, Emerico Amari das Innere, Orlando 
die Juſtiz, Santelia die öffentlichen Arbeiten, und Turiſſi das 
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kerung bezäglich des 
lung nicht beiſtimmen. 

London, 10. Januar. (K. Z.) Das Reuter'ſche Bureau bringt 
Nachrichten aus n vom 21. Novbr., wen ee aus dem 
Norden Chinas nichts Wichtiges zu melden iſt. Der Wortlaut des Ver⸗ 
trages war an den Mauern Petinds angeſchlagen worden. Die verbün⸗ 
deten Heere waren am 17. November in Tientſin eingetroffen, wo Herr 
Biuce tis zum Frühling verweilen wird. Ein ſtändiger chineſiſcher Ge⸗ 
ſandter wild nach England gehen. Sämmtliche wichtige chineſiſche 
Hafen und Flüſſe find dem engliſchen Handel erſchloſſen. Die Auf: 
ſtäandiſchen bedrohten noch immer Schanghai, und zu Ningpo herrſchte 


Schrecken. : 
et, Januar. (K. Z.) Das Reuter'ſche Bureau bringt 


Nachrichten aus Washington von 28. Dezember. Die Forts Moal⸗ 
irie und Pindney, jo wie Mauthgebäude, Poſtamt und Zeughaus von 
Charleston waren von Bundestruppen beſetzt. Der Präſident Bucha⸗ 
nan hatte einen Miniſterrath zuſammenberufen; doch war kein be: 

ſtimmter Beſchluß gefaßt worden. Die Regierung von San Domingo 
batte von Guang⸗Inſeln, die den Vereinigten Staaten gehören, gewalt⸗ 
ſam Beſitz ergriffen. 


I» Zu den Urſachen der Armuth. 
Die volkswirtoſchaftliche Geſellſchaft für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen hat in ihrer letzten Sitzung die hochwichtige Frage über 
die Reform der Armenpflege eingehend beſchäftigt und wurde aner⸗ 
kannt, daß es vor Allem nothwendig ſei, die Urſachen der Ar⸗ 
Ne ee . BBB 


Ludwig XVII.“) 
Ein Vortrag von Dr. Coſack. 


Am 21. Januar 1793 fiel das Haupt Ludwigs XVI. un- 
te dem Meſſer der Guillotine; am 3. Mat 1814 zog Ludwig 
XVIII. in Paris ein, wie er es nannte, im 19. Jahre ſeiner 
Regierung. So rechneten die Bourbonen! Für ſie war auf 
Ludwig XVI., der 17. dieſes Namens gefolgt und der 18. Lud⸗ 
wig hatte mit dem Tage Frankreichs Thron beſtiegen, an wel⸗ 
chem der unglückliche Sohn des enthaupteten Monarchen feine Res 
gierung, d. h. ſein qualvolles Daſein im Kerker beendet hatte. 
Revolution und Kaiſerthum wären fo mit einem Federzuge aus 
Fraukreichs Geſchichte geſtrichen; die Ströme Blutes, die auf 
den Straßen und Schlachtfeldern gefloſſen, wären durch königli⸗ 
ches Decret weggewiſcht worden, wenn Klio nicht mit eiſernem 
Griffel auf eherne Tafeln die Geſchicke der Fürſten und Völker 
f verzeichnete, ſo daß kein Machtgebot der Legitimität fie dem An- 
denken der Nachwelt entziehen kann. — So würden denn auch die 
19 Jahre der Regierung Ludwigs XVIII. von 1795-1814 der 
ſelbſtgeſchaffenen Lächerlichkeit anheimfallen, wenn fie nicht zugleich 
mit furchtbarem Hohne das Märtyrerthum eines Kindes, um 
dynaftiſcher Zahl uad Rangordnung willen, als Königswürde ber 
zeichneten. Purpurmantel und Diadem haben nichts mit dem un⸗ 
glücklichen Opfer einer fanatiſch-entarteten Revolution zu ſchafſen, 
ihm gebührt die menſchlich-warme Theilnahme an feinem Schickſal, 


*) Der Vortrag, welchen Hr. Dr. Coſack am 5. Januar über dies 
ſes Thema im Gewerbehauſe zum Beſten der Kleinkinder⸗Bewahran 
ſtalten gehalten, hat fo viel Beifall gefunden, daß von mehreren Seiten 
| der Wunſch ausgeſprochen wurde, denſelben zu veröffentlichen. Dieſem 
Wunſch kommen wir durch Abdruck des Vortrages nach. D. Red. 
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Ostpreußen 


muth, welche nur „durch wirthſchaftswidrige Gewalt“ in der Wirth⸗ 
ſchaft erhalten werden können, zu beſeitigen. Der Gegenſtand iſt 
von ſo großer prinzipieller, wie practiſcher Bedeutung, daß wir 
nur wünſchen können, daß derfelbe auch in den weiteſten Kreiſen 
unſerer Provinz Beachtung und gründliche Erörterung finden 
möge. Geſchieht dies, dann wird es auch an einem entſchiedenen 
und wiederholten Ausdruck der öffentlichen Meinung gegen die 
mannigfaltigen wirthſchaftlichen Mißbräuche, welche zur Erhal . 
tung und Ausdehnung der Armuth beitragen, nicht fehlen. 

Es wird ein folder Ausdruck um jo erwünſchter und wichti⸗ 
ger ſein, als ſich bei einer großen Zahl unſerer geſetzgebenden und 
leitenden Staats- und Gemeindrorgane nicht diejenige Kenntniß 


welche man von ihnen zu erwarten berechtigt iſt. Sie ſehen bei 
der Entſcheidung über gewiſſe zur Genüge bekannten Fragen ewig 
das drohende Geſpenſt der Verarmung vor ſich, während gerade 
ſie es mit ihren ſogenannten Vorbeugungsmitteln und faſt dem 
ganzen wirthſchaftlichen Verwaltungsapparat in der Wirklichkeit 
heraufbeſchwören. Der Berliner Magiſtrat hat in letzter Zeit 
kurz nacheinander drei entſcheidende Proben davon abgelegt und 
die Stadtverordneten haben nicht unterlaſſen, ihm in Einigem zu 
ſecundiren. Der demnächſt neu zur Commune Berlin hinzutre⸗ 
tende Stadttheil ſollte, wie die alte Stadt, mit der Mahl» und 
Schlachtſteuer beglückt werden, die Gewerbegeſetze find zum größe 
ten Theil unverbeſſerlich und das Einzugsgeld, welches die Com⸗ 
mune Berlin gegen die Folgen etwaiger Verarmung der Einwan⸗ 
dernden decken ſoll, kaun gar nicht hoch genug angeſetzt werden. 
Man braucht nur in der Tagesliteratur täglich ein wenig herum⸗ 
zublättern, um immer und immer wieder ähnlichen Kundgebungen 
in allen Theilen unſeres Staats zu begegnen. 

Bisher hat man dieſe Erſcheinungen mit „abweichenden An⸗ 
ſichten“ zu eniſchuldigen geſucht, aber es ift endlich an der Zeit, 
die Sache vor aller Welt beim rechten Namen zu nennen. Es 
wäre in der That unheilvoll, wenn in der Gegenwart noch das 
natürliche Recht, das jeder mit auf die Welt bringt, ſich ungehin⸗ 
dert mit ſeinen Kräften und Fähigkeiten, wo und wie er redlich 
kann, fein Brod zu verdienen, beanſichtet werden kann, wenn 
man darüber noch im Zweifel ſein wollte, daß jede willkürliche 
Behinderung der freien Verwerthung der Kräfte das beſte Mittel 
ſind, ihren Inhaber hilflos zu machen, wenn man die thatſächli⸗ 
chen Wirkungen jener unſeligen und ungerechten Beſteuerung der 
erſten Lebensbedürfniſſe, nachdem fie von hoͤchſter Regierungs⸗ 
ſtelle ſelbſt authenticirt wurden, als gar nicht vorhanden betrach- 
ten kann. 

Es iſt in der That unverzeihliche Unkenntniß jener leitenden 
Behörden, die die nothwendigſten wirthſchaftlichen Reformen zu 
fortwährendem Nachtheil der Bemittelten wie der Mittelloſen und 
des ganzen Gemeinweſens hinhalten. Gerade die Vorbereitung 
der organiſchen Geſetze und ihre Handhabung ſind dasjenige, was 
den Beamten und Leitern der Gemeinweſen ſo weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf das Wohl und Wehe derſelben giebt. Um ihn heilſam 
anzuwenden, muß man mit dem Organismus felbft und allen ſei⸗ 
nen Seiten genau vertraut ſein; jeder Mißgriff iſt von den übel⸗ 
ſten Folgen nicht für wenige, ſondern für taufende von Familien. 
Unverantwortlich find daher ſolche, die in ihren unheilvollen Wir⸗ 
kungen offen vor Aller Augen liegen. Man ift den öffentlichen 
Organen Achtung ſchuldig, aber fie müſſen wenigſtens das Noth⸗ 
wendigſte befigen, was von ihnen zu fordern iſt, eine mindeſtens 
leidliche Befähigung, ihren Pflichten zu entſprechen. 


We 


ihm die gewiſſenhafte Erforſchung und Mittheilung deſſen, was 
er erlitten, damit wenigſtens die Nachwelt ihm die Thräne des 
Mitleids zolle, vor welcher feine entmenſchten Henker wie vor ei: 
nem Verbrechen zurückdebten. Länger aber als ein Halbjahrhun⸗ 
dert hindurch, ſchienen die Hiſtoriker Frankreichs für die Biogra⸗ 
phie des königlichen Kindes keine Matze gewinnen zu können, und 
es mochten auch gewaltigere und lohnendere Bilder von den Tha— 
ten und Geſchicken der Herrſcher zu entwerfen ſein, die inzwiſchen 
Frankreichs Ruhm bis zu den Geſtirnen erhoben hatten, um ſelbſt 
verbannt auf ödem Eiland zu ſterben, oder die durch Volks gunſt 
auf den Thron gehoben waren, um ihn durch Volks ha ß zu ver- 
lieren. Da endlich, als bereits die neue Aera der Napoleoniden 
über Frankreich angebrochen war, erſchien zu Paris ein 2bändiges 
Werk unter dem Titel: Louis XVII., sa vie, sonagonie, sa mort; 
captivité de la famille au Temple; ouvrage enrichi d Auto- 
graphes, de portraits et de plans, par M. A. Beauchesne, Pa- 
ris, Plon frères. (2 Thle). 

Das Buch erregte ein ungemeines Intereſſe, erhielt ungetheilten 
Beifall und verſchaffte dem Verfaſſer, der vor allen Dingen das Mut- 
terherz der Kaiſerin gerührt hatte, feine jetzige Stelle an der Ecole 
impériale des chartes. — Vor 5 Jahren las ich es zum erſten 
Male und ich entfinne mich kaum, daß ein Buch einen ſolchen 
augenblicklichen und bleibenden Eindruck auf mich gemacht hätte, 
wie das eben genannte von Beauchesne. Mit unwiderſtehlicher 
Gewalt riß mich die klare, gebildete, in ihrer Eleganz echt fran⸗ 
zöſiſche und doch auch durch ihr weiches und edles Gefühl uns 
naheliegende Darſtellung hin; ſelten aber war mir eine anhaltende 
Leetüre möglich; denn, erſchüttert oder entrüſtet, mußte ich das 
Buch aus der Hand legen, um es freilich bald wieder von Neuem 


zu ergreifen. Und vielleicht mochte ich nicht zu weit gehen, wenn 
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und richtige Beurtheilung unſerer wirthſchaftlichen Zuſtände zeigt, 
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Die Verarmung der Maſſen hat zwei Quellen, die man zu⸗ 
erſt an der Wurzel angreifen muß und kann. Die eine liegt in 
den wirthſchaftlichen Mißverhältniſſen, daß nicht jede Arbeitskraft 
ſich frei verwerthen, daß nicht Jeder ſeine Bedürfniſſe von da, 
wo er ſie am beſten und billigſten kauft, beziehen kann, und daß 
der Arme eine ungleich ſchwerere Steuerlaſt trägt, als der Be⸗ 
mittelte; die andere in dem anerkannten Recht auf Unterſtützung, 
das in nicht wenigen Fällen unordentliche Wirthe und Arbeits. 
ſcheue auf den Seckel der Armenpflege ſpekuliren läßt. Es giebt 
noch viele andere, auf die einzugehen wir uns für ſpäter vorbe⸗ 
halten, aber auf jene iſt hauptſächlich zu achten, will man wirk⸗ 
ſam reformiren und die Armuth allmälig im Keim erſticken. 

Die erſte Quelle wird ſich aber nicht eher verſtopfen laſſen, 
bis über unſern öffentlichen Organen das Licht wirthſchaftlicher 
Erkeuntniß aufgegangen iſt. Wo fi fo ſtarke Finſterniß verräth, 
wie in den angegebenen Fällen, da iſt es Pflicht jedes Orgaus 
des wirthſchaftlichen Fortſchritts, mit lauter Stimme darauf zu 
verweiſen und Beſeitigung des Mangels mit aller Entſchiedenheit 
zu fordern. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Jan. In hieſigen namhaften Kreiſen will 
man wiſſen, daß in der geſtrigen Sitzung des Geſammtſtaats⸗ 
miniſteriums unter Vorſitz des Königs in Betreff eines Erlaſſes 
einer Amneſtie Beſchluß gefaßt worden ſei. Der Sitzung wohnte 
auch der Kronprinz bei. In Anbetracht der Veröffentlichung 
des bezüglichen Erlaſſes iſt noch nichts Näheres bekannt. In der 


> geftrigen Sitzung des Geſammtſtaatsminiſteriums war auch ein 


vortragender Rath aus dem Juſtizminiſterium anweſend. 

— Unter den vom Könige empfangenen Deputationen be⸗ 
fand ſich auch die der Stadt Poſen. Der Oberbürgermeiſter Nau⸗ 
mann überreichte dem Könige im Namen der Stadt Poſen eine 
Kondolenz⸗ und Ergebenheits⸗Adreſſe und hielt dabei eine Anrede, 
Der König erwiederte hierauf etwa Folgendes: „Sie werden be⸗ 
reits Meine wiederholt ausgeſprochenen Anſichten kennen, und daß 
ich daran feſthalte, dafür wird Ibnen meine dreijährige Regierung 
ſchon Bürge fein. Ich will eine geſetzliche Freiheit, verlaſſen 
Sie ſich darauf, aber Ich laſſe mich nicht drängen. Jede Freiheit 
will ihre Schranken, weil ſie gemißbraucht und gemißdeutet 
werden kann. Ich danke der Stadt Poſen für die durch 
Sie ausgeſprochenen Gefühle der Loyalität und erwarte deren 
Erfüllung.“ 

— Nach einer heute Abend aus Potsdam hier eingegan⸗ 
genen Nachricht iſt der General Adjutant General der Infan⸗ 
terie von Gerlach heute Nachmittags 3 Uhr auf Sansſouei 
geſtorben. 

— Wie die „Br. Z.“ vernimmt, iſt an ſämmtliche Landes⸗ 
Collegien eine Königl. Cabinetsordre ergangen, in der ausgeſpro⸗ 
chen wird: daß in der Vorausſicht und in der Erwartung, daß 
die Beamten dieſelbe Treue und Hingebung wie bisher in Erfül⸗ 
lung ihrer Pflichten an den Tag legen, fie hiermit in ihren Aem⸗ 
tern ch — 8 

tettin, 10. Januar. Die Petition an 
betreffend die Aenderung des en det dee er 
3." zufolge, bereits 200 Unterſchriften erhalten. 

Hamburg, 5. Januar. In der heutigen Sitzung der Bür- 
gerſchaft brachte Dr. Gallois einen Antrag auf Aufhebung der 
Zünfte und Gewerbs⸗Corporationen ein, der genügende Unter⸗ 
ſtützung fand, um an den Bürger⸗Ausſchuß zu gehen. Dagegen 
fand der Antrag deſſelben Mitgliedes auf Aufhebung der Con⸗ 
— —-— — — — t.! —— 


ich dieſe an mir gemachte Erfahrung auch auf Andere ausdehne 
und ganz allgemein Inhalt und Form des in Rede ſtehenden 
Werkes als vollſtändig berechtigt anſehe, ſolche Gewalt über unfer 
Gemüth auszuüben. Es entfaltet ja vor anferen Augen in leben- 
digen Farben ein bis auf die kleinſten Züge ſorgfältig ausgeſühr⸗ 
tes, treues Gemälde der unſäglichen Leiden, welche die unglückliche 
Königefamilie in jenen Jahren des Schreckens zu erdulden hatte; 
es ſchildert uns vor Allem das kurze, in der reichſten Fülle des 
Glücks beginnende und in entſetzlichem Martertode endende Leben 
eines zarten und lieblichen Knaben, der in dem Blüthendufte der 
Gärten von Verſailles herangewachſen — in dem durch ihn ver⸗ 
peſteten Gefängniſſe des Tempels hinſchmachten ſollte. Man 
könnte es auch eine Geſchichte der franzöſiſchen Revolution nennen, 
denn es erzählt viele Hauptereigniſſe derſelben bis zum Jahre 
1795 in ausſüßrlichſter Weiſe und verbreitet über Manches ein 
neues helles Licht; eigentlich aber ſtellt es ſich nur die Aufgabe, 
aus dem blutigen Revolutionsdrama den Akt vorzuführen, in wel⸗ 
chem die einzelnen Mitglieder des königlichen Hauſes handelnd 
— oder vielmehr leidend auftreten. Und das iſt es eben, was 
meiner Anſicht nach, das Ergreifende des Buches ſo ungemein 
ſteigert. Wenn man ſonſt gewohnt iſt, von der objectiven Höhe 
der Geſchichte die franzöſiſche Revolution zu betrachten, ſo würde 
allerdings auch ein ganz verknöchertes Herz, oder ein politiſcher 


Fanatismus dazu gehören, um mit dem Schickſale Ludwigs XVI. 


und den Seinigen kein Mitleiden zu empfinden — aber mildernd 
und verſöhnend tritt gleichſam jene höhere Erkenntniß und Wür⸗ 
digung der Weltbegebenheiten ein. Wir beklagen die Opfer und 
das vergoſſene Blut, wir verabſcheuen die Gräuel und die Ent⸗ 
artung, aber wir erkennen in der Revolution ſelbſt innere Noth⸗ 
wenvigteit und geiftigen Zuſgumenhaug mit den Fehlern und ge. 
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ſeription und Einführung des preußiſchen Wehrſyſtems eine ſolche 
Unterſtützung nicht. 

Krakau, 8. Januar. (Schl. Ztg.) Die Situation wird 
hier geradezu täglich unerträglicher, und eine gewiſſe Unbehaglich⸗ 
keit bemächtigt ſiv Aller. Die Urſachen find mannichfache. Das 
außergewöhnlich hohe Silberagio ſo wie eine enorme Theuerung 
der Lebensmittel ſtehen natürlich in erſter Reihe. Hierzu kommen 
die dumpfigen Gerüchte aus Warſchau, die Unzufriedenheit der 
Polen überhaupt, die auch durch die begütigende Antwort des 
Staatsminiſters an die galiziſche Deputation nichts weniger als 
beſchwichtigt iſt; endlich die Rathloſigkeit im Schooße des Mi- 
niſteriums ſelbſt. Wie viel an den Vinſienen von verborgenen 
Waffendepots, von einer beabſicht'gten Urberrump lung des hie⸗ 
ſigen Caſtells ꝛc. Wahres iſt, wiſſen wir nicht. Thatſoche aber 
iſt es, daß militairiſcherſeits außergewöhnliche Vo ſichtsmaßregeln 
getroffen werden. Die eine Hälfte der Garnıfon befindet ſich 
ſiets im Dienfte, die and ere Hälfte iſt in Bereitſchaft. Den Of. 
ficieren iſt zwar die Vermeidung von Colliſtonen mit Civilper⸗ 
ſonen zur ſtrengen Pflicht gemacht; es iſt ihnen aber auch die Sä⸗ 
belklinge locker zu halten empfohlen. Beſonders thätig iſt unſere 
Sicherheitsbehörde, und wenn es hier bisher noch zu keinerlei 
Exceſſen gekommen iſt, fo haben wir dieſes einzig und allein dem 
ſehr tactvollen Vorgehen unſeres Polizeidirectors zu verdanken. 

England. 

London, 9. Januar. Auf Anlaß der Proklamation Kö— 
nigs Wilhelm „An mein Volk“ bringt die „Times“ wieder eine 
ſehr unſchmeichelhafte Charakte riſtik Preußens. Sie ſagt unter 
Anderem: 

Preußens Politik iſt die ſeltſamſte Miſchung von Gegenſätzen und 
Widerſprüchen. Nichts kann man von Preußen ‚Rang was nicht durch 
eine Beimiſchung des Gegentheils beſchraͤnkt werden müßte. Die preu⸗ 


ßiſche Freiheit wird durch eine ſtarke Zuthat von Abſolutismus gemäs 
ßigt. Das preußiſche Erziehungsweſen neutraliſirt ſich durch ſeinen 


trockenen Formalismus. Es iſt ein Militärſtaat, aber ſeine Armee er⸗ 
hebt ſich in ihrer Organiſation kaum über eine Miliz; es iſt ein parla⸗ 
mentariſches Land, aber Preſſe und Volk ſtehen gleich fehr unter Polis 
zeiherrſchaft. Preußen hat große Luft, die Führung Deutſchlands zu 
übernehmen, und Alles, was da liberal iſt und erleuchtet in der großen 
teutoniſchen Nation, unter feinem Panier zuſammen zu ſchaaren? aber 
hier tritt ibm die große Schwierigkeit entgegen, daß es ſich nicht ent⸗ 
ſchließen kann, ſelber wirklich und gründlich liberal zu werden. — Preu⸗ 
ßen glaubt, daß es ein gemeinſames Intereſſe mit Rußland hat, ob⸗ 
gleich es auf die Macht ſeines coloſſalen Nachbars eiferſüchtig iſt. Es 
baßt Frankreich und zeigt dabei ein ängſtliches Verlangen, ſich mit ihm 
gut zu ſtellen. Es fühlt ſich zu Oeſterreich durch gemeinſame Furcht hin⸗ 
gezogen und durch enenfeitige Nebenbuhlerei von ihm abgeſtoßen; 
es verſichert England feiner wärmſten Sympathie, während es ſich von 
Englands Politit ſorgſamſt ferne hält. Es 0 kein Wunder, daß ſolch 
ein Staat fortwährend Gegenſtand von Beſchwerden und Gegenvor⸗ 
ſtellungen iſt; denn, während Manches an ihm Jedermann Hoffnungen 
einfloͤßt, it auch Manches an ihm, was Jedermann mit Aerger und 
dem Gefühl getäuſchter Erwartung erfüllt. Wir ſtehen jetzt am Ein⸗ 
gan einer neuen Regierungszeit. Vom verſtorhenen König kann man 
in Wahrheit ſagen, daß er ein richtiger Vertreter ſeines Landes war. 
Die Regentſchaft ließ uns den Anbruch beſſerer Tage hoffen. Allein wir 
hatten bald Grund, unſere ſanguiniſchen Erwartungen zurückzuneh⸗ 
men. Schleinitz iſt am Ende nicht anders als Manteuffel, nur daß ſein 
Name etwas hübſcher klingt; und was die Entwickelung öffentlicher 
Meinungen (public opiojons) betrifft, jo finden wir, daß Preußen jo 
ziemlich noch auf dem alten Flecke ſteht. Aber eine Regentſchaft iſt 
ſprichwörtlich eine Zeit uneniſchloſſener Rathſchlüſſe und ſaum⸗ 
jeligen Handelns, und wir dürfen hoffen, daß jetzt, wo aus 
dem Regenten ein König geworden iſt, unſere Erwartun⸗ 

en endlich in Erfüllung gehen werden. Allem Anſcheine nach 
And wir von der Verwirklichung nie weiter entfernt geweſen. 
Die Zeit der Ungewißheit zieht ſich in die Länge, und die Nation bleibt 
in Unwiſſenheit darüber, ob fie überhaupt eine Politik bekommen ſoll, 
und ob dieſe Politit eine abſolutiſtiſche oder liberale, eine patriotiſche 
oder dynaſtiſche ſein wird. Während dem erläßt der König eine An⸗ 
ſprache an ſein Volk.... Wir ten fol keinen Anſpruch darauf, ſagen 
zu können, was dies Alles bedeuten oll, und wir bedauern nur, daß 
die Wohlfahrt eines Staates, dem wir das Beſte wünſchen, nicht auf 
irgend einer verſtändlichern Grundlage ruht. Man muß ein ſcharfſin⸗ 
niger Ausleger verſchlungener Redeweiſe fein, um nach dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung von Worten urtheilen zu können, ob der König die Abſicht 

at, aus der Verfaſſung eine Wirklichkeit zu machen oder ſie nur der 

orm nach beſtehen zu laſſen.. . Wir können uns nicht einmal eine 
Muthmaßung erlauben; wir können nur die Meinung ausſprechen, daß 
es nie eine Zeit gab, wo es Preußen ſolideres Glück hätte bringen kön⸗ 
nen, eine mannhafte und vor Allem verſtändliche Politik einzuschlagen. 
Rußland iſt durch die Folgen des Krimkrieges finanziell wie militäriſch 
vollkommen zum N geſchlagen. Frankreich hat fo viel Mißtrauen 

egen ſich hervorgerufen, daß es ſeinem Einfluß ernſten Abbruch gethan 
bal. Oeſterreich iſt finanziell bankbrüchig und dem Anſcheine nach hart 
am Rande der Zerſtückelung. Deutſchland bedarf vor allen Dingen ei⸗ 
nes Führers, und die Führerſchaft, jetzt . — wäre leicht und viel⸗ 
leicht auf Jahrhunderte zu behaupten. Die Revolution in Italien hat 
der Sache des Liberalismus in ganz Europa einen ungeheuren Schwung 
gegeben und alle Welt überzeugt, daß in unſeren Tagen die Vortheile 
unumſchränkter Gewalt durch ihren Unbeſtand mehr als aufgewogen 
werden. Der Sturz der weltlichen Herrſchaft des Papſtes hat dem Pro⸗ 
teſtantismus eine erhebliche Schwungkraft verliehen, und die gedeihliche 
Finanzlage Preußens kann ſich mit den ruinirten Schatzkammern der 
großen militäriſchen Monarchien vortheilhaft vergleichen. Ein durch 
und durch conftitutioneller Staat in Narddeutſchland könnte in dieſem 
Augenblick eine Anziehungskraft ausüben, von welcher zaghafte Politi⸗ 
ker ſich wenig träumen laſſen. Vor dem unwiderſtehlichen Zauber des 
freien Piemont find die Eiferſüchteleien der getheilteſten Nation Euros 
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brechen der vorangehenden Zeit, wir erblicken die Menſchheit, ob⸗ 
wohl, wie der Dichter ſagt, einer Tiegerin gleich, die das eiſerne Git⸗ 
ter durchbrochen, den heiligen Kampf der Freiheit kämpfend; wir ſehen, 
wenn auch aus Schutt und Trümmern, die weltbewegenden und 
welterleuchtenden Ideen ſich ſiegreich erheben. Von alle dem weiß 
unſer Buch nichts; denn natürlich lag es ganz außerhalb ſeiner 
Aufgabe, jene eigentlich philoſophiſche Beruhigung und Verſöhnung 
herbeizuführen; und ſo ſtehen denn in ihm allerdings Kränkungen 
aller Art, Brutalität, Bosheit und Niederträchtigkeit, Kerker und 
Schaffot in ihrem raſtlos entſetzlichen Kampfe gegen einen Kreis 
von Menſchen, deren einziges Verbrechen es war, Angehörige eines 
wohlwollenden, gutmüthigen und liebevollen Mannes aber ſchwa⸗ 
chen und unfähigen Fürſten zu ſein, unvermittelt da und erfüllen 
die Seele des Leſers mit Mitleid für die Opfer, mit Abſcheu ger 
gen die Henker. Man glaube aber deshalb nicht, daß der Vers 
faſſer es abſichtlich darauf anlegte, dieſe Erbitterung oder jene 
Rührung hervorzurufen, oder daß er vielleicht von einem beſtiam⸗ 
ten politiſchen Standpunkt aus den Einen vertheidigen, die Ans 
dern habe anklagen wollen. Gegen die Annahme einer ſolchen 
tindenziöſen Geſchichtsſchreibung verwahrt ſich einerſeits der Ver 
faſſer ausdrücklich und ſpricht andererſeits das ganze Buch. Von 
regſtem Eifer für ſeinen Gegenſtand und von wahrhaft humanem 
Intereſſe gel:itet, unternahm er es vielmehr, das kurze aber an 
Leiden reiche Leben Ludwigs XVII. zu ſchildern, wobei er zu⸗ 
gleich in der Vorrede einen beſonderen Nachdruck darauf legte, 
daß durch die authentiſche Darſtellung des Todes der Schleier 
gelüftet werde, welcher das tragiſche Ende des Knaben in der 
Weiſe umhüllt, daß ſeit dem Beginn dieſes Jahrhunderts 4 Prä⸗ 
tendenten: Hervagault, Mathurin Bruneau, Naundorff und Riche⸗ 
mont, auftreten und nacheinander bei denjenigen Leuten Glauben 
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pas verſtummt. Deutſchland unter einem Haupt zu einigen, wäre ein Thaler feſtgeſtellt worden. 3) Das Porto für Geld» und Werth⸗ 


leichterer und zugleich mehr bleibender Triumph. Dies Alles wäre 
möglich, wenn der König von Preußen ſich nur dahin bringen ließe, es 
auftichtig und von sa zu wünſchen; aber noch giebt er kein Zeichen 
vo, ſich, und es darf uns nicht überraſchen, wenn wir auch dige gute 
Gelegenheit in das Grab, das ſo viele andere verſchlungen hat, ſin⸗ 


ken ſehen. 
Frankreich. 

Paris, 9. Jan. Es beſtätigt ſich vollkommen, daß die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Frankreich nicht die beſten ſind. 
Hier hat man es der engliſchen Regierung Übel genommen, daß 
ſie die Räumung Syriens verlangt. Die franzöſiſche Antwort ouf 
die engliſche Note, in welcher das betreffende Verlangen geſtellt 
wurde, iſt ſehr kategoriſch abgefaßt. Frankreich ſoll darin erklären, 
daß Liefe Frage nur durch die Mächte gelöſ't werden könne, und 
der Behauptung Lord Palmerſton's, daß die türkilche Provinz 
wieder vounäncig ruhig ſei, auf das energiſchſte widerſprechen. 
— Nach Briefen aus Toulon iſt dort der Befehl angekommen, 
daß die franzöſiſche Flotte auf drei Monate Proviant erhalten 
ſoll. Vielleicht wird fie aber auf fo lange Zeit mit Lebensmit- 
teln verſehen, weil fie in den ſyriſchen Gewäſſern kreuzen fol. — 
Dem Vernehmen nach iſt der Vertrag zwiſchen Belgien und 
Frankreich bereits unterzeichnet. 

— Es beſtätigt ſich, daß Frankreich einer Bundesexecution 
bezüglich Holſteins nichts in den Weg legt. Man weiß in zuver- 
läſſiger Weiſe, daß ſogar Frankreich fein Bedauern über das 
Verfahren Dänemarks ausgeſprochen und Deutſchlands Rechte in 
Holſtein anerkannt hat. Was England angeht, ſo iſt erinnerlich, 
wie es die illuſoriſchen däniſchen Vorſchläge wegen Holſteins hier 
übermittelte. Auf die ablehnende preußiſche Antwort erfolgte in 
der letzten Hälfte des Dezember eine engliſche Rückäußerung, die 
zwar zugab, daß Dänemark in den Verhandlungen von 1851 
und 1852 Verpflichtungen gegen Deutſchland wegen Schleswigs 
eingegangen ſei, welche die Nicht- Incorporation und die Gleich. 
ftellung der Nationalitäten in ſich ſchlöſſen. In ſofern habe Deutſch⸗ 
land das Recht auf die Erfüllung dieſer Verpflichtungen zu ach⸗ 
ten. Aber Deutſchland habe nicht das Recht, jede einzelne Maß⸗ 
regel Dänemarks zum Gegenſtande einer Beſchwerde zu mache. 
— Man iſt übrigens von England gewöhnt, daß es jede andere 
Rückſicht dem durch ſeine Handelsintereſſen bedingten Ruhebedürf⸗ 
niß unterordnet. Ueberall wird es wie in Italien zuerſt durch un⸗ 
geheure Salven ven Schmähungen diejenigen einzuſchüchtern fur 
chen, welche der Friedens ſtörung verdächtig find. Mißlingt dies, 
ſo wird man es mit dem Stärkeren halten, und Alles aufwenden, 
um nur fo raſch als moglich einen Abſchluß herbeizuführen. Zu 
fürchten iſt alſo England niemals, wo es einen klaren Plan und 
einigermaßen geſchloſſene und beharrliche Kräfte ſich gegenüber 
ſieht. Daß die bevorſtehende Bundesexecution dieſe Erforderniſſe 
aufweiſen werde, iſt freillich nach allen bisherigen Erfahrungen 
eine ausnehmend gewagte Vorausſetzung. 

Italie n. 

Turin, 7. Januar. Odo Ruſſell's Beſuch bei Garibaldi 
giebt hier viel zu ſprechen; man faßt denſelben als eine Miſſion 
der engliſchen Regierung auf und ſagt, Lord J Ruſſell habe den 
Volkshelden beſtimmen gewollt, Oeſterreich nicht ſchon im nächſten 
Frühjahre anzugreifen. Garibaldi habe dem engliſchen Beſucher 
die Nothwendigkeit der von ihm, Garibaldi, befolgten Politik mit 
triftigen Gründen auseinander geſetzt. Im ſtarken Gegenſatze mit 
den Planen, welche man Garibaldi zuſchreibt, ſteht ſeine gegen⸗ 
wärtige Lebensweiſe auf Caprera. Er iſt ernfthaft mit landwirth⸗ 
ſchaftlichen Studien beſchäftigt, und ſo weiß ich, daß er bei einer 
hieſigen Buchhandlung auf das in Paris erſcheinende Journal 
d’agrieulture pratique abonnirt hat. 

a (Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 
Danzig, den 12. Januar. 
*Der Kreisbaumeiſter Degner zu Carthaus it in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Elbing verſetzt worden. 

» Das ſeit dem 1. Januar c. in Kraft getretene neue Re⸗ 
glement zum Poſtgeſetze enthält, eben ſo wie der mit demſelben 
Tage in Wirkſamkeit getretene revidirte Poflvereinsvertrag zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Staaten, ſo viele den Verkehr erleichternde 
Beſtimmungen, daß daſſelbe von Seiten des Publikums mit Freu⸗ 
den begrüßt wird. 

Zu denjenigen Veränderungen, welche beſondere Anerkennung 
verdienen, zählen wir namentlich: 1) die Ermäßigung der Gebühr 
für Poſt⸗Vorſchüſſe (Nachnahme) von 2 auf ½ Sgr. pro Thaler. 
Die Dringlichkeit dieſer Ermäßigung war ſchon wiederholt durch 
die Preſſe beſprochen und auch in dieſer Zeitung war der nun⸗ 
mehr feſtgeſtellte Satz von ½ Spr. pro Thaler ſubmittirt worden, 
um fo mehr, als derſelbe ſchon ſeit langer Zeit im Verkehr zwi⸗ 
ſchen allen Poſtvereinsſtaaten beſtand, und kein Grund vorlag, 
eine Verkehrserleichterung, die man fremden Staaten gewährte, 
dem eigenen Lande vorzuenthalten. 2) Ferner iſt die Gebühr für 
baare Einzahlungen, welche mit / Sgr. pro Thaler, und als 
Minimum auf 1 Sgr. berechnet worden iſt, auf 1 Sgr. für je 5 
CCC 


an die Aechtheit ihrer Perſon hervorrufen konnten, die in vollſter 
Ueberzeugung meinen, daß der Sohn des hingerichteten Königs 
lebend aus ſeinem Gefängniſſe gegangen, und nicht jener Knabe 
geweſen ſei, der allerdings im Thurm des Temple geſtorben, deſ— 
ſen Identität aber Niemand conſtatirt habe. Um hier zu einem 
wirklich ſichern und unautaſtbaren Reſultate zu gelangen und um 
überhaupt alle jene bis in das kleinſte Detail ſich erſtreckenden und 
gerade dadurch intereſſante Data geben zu können, mußte der 
Verfaſſer allerdings die mühſamſten und ſorgfältigſten Nachfor⸗ 
ſchungen anſtellen. Und wahrlich, wenn wir einerſeits die Maſſe 
oſſizieller Aktenſtücke, Proiofole, Hinrichtungsliſten, Tauf- und 
Todtenſcheine, Briefe, Ausgabecontos und vergl. m. erblicken und 
andererſeits fortwährend Erzählungen aus dem Munde von Aus 
genzeugen vernehmen, fo mögen wir es dem Verfaſſer wohl glau- 
den, daß er 20 Jahre lang die eifrigſten Anſtrengungen gemacht, 
um zur Wahrheit zu gelangen, daß er nicht den vorhandenen Bes 
richten blind gefolgt, ſondern überall ſelbſtſtändig auf die Quellen 
zurückgegangen ſei; daß er 20 Jahre lang die Trümmer des 
Tempels durchforſcht, umgegraben und dann Stein für Stein den 
Thurm deſſelben wieder aufgebaut und in allen Einzelheiten wieder. 
hergeſtellt habe; ganz beſonders aber, daß er ſich mit allen noch leben⸗ 
den Perſouen, denen einſt der Zufall ihrer Stellung oder die 
Pflicht ihres Amtes die Thore des Tempels öffnete, in Verbin⸗ 
dung ſetzte. Und das Glück begünftigte ihn beſonders darin, daß er 
die ſpeziellere Bekanntſchaft der beiden letzten Wächter Lud⸗ 
wigs XVII., Gomin und Lasne, in deren Armen der unglück 
liche Königs ſohn geſtorben iſt, machte und ſich durch fie über Dinge 
unterrichten konnte, die eben nur ihnen bekannt waren. — Geftügt 
auf ein ſolches Bewußtſein, Alles gethan zu haben, was menſch⸗ 
liche Kräfte in der Erforſchung von Begebenheiten vermögen, kann 
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ſendungen nach den Staaten des deutſchen Poſtvereins iſt inſoweit 
ermäßigt worden, als ferner für 50 Thaler di⸗ſelbe Aſſecuranz⸗ 
Gebühr zu zahlen iſt, welche bisher für 40 Thaler zur Erhebung 
gelangt, und für 100 Taler diejenige Gebühr, welche bisher für 
80 Zyaler erhoben worden iſt. Ferner iſt das Minimal -Fahr⸗ 
poſtporto im Poſtvereimsgebicte für weite Entfernungen von 7 auf 
6 Sgr. ermäßigt worden. Der Fraucozwang für recommandirte 
Briefe nach andern Staaten des Vereinsgebiets iſt aufgehoben. 

Für die Bewohner folder Orte, wo eine Pojt-Anftalt nicht 
beſteyt, find inſofern Erleaterungen eingetreten, als für die mit 
den Poſen angekommenen recommandieten Briefe, ſowie für 
Briefe mit baaren Einzahlungen bis zum Betrage von 1 Thaler, 
ſlalt wie bisher 2 Sgr. ferner nur 1 Sgr. Beſtellgeld erhoben wird; 
ebenſo koamen jür recommandirte Briefe, welche bei einer Poſt⸗ 
Anſtalt zur Beſtellung nach dem Lanobezirke derſelben Poſt- An- 
ſlalt ausgeliefert werden, nur 2 Sgr. zur Erhebung, während 
letztere früher der hohen Gebühr von 4 Sgr. unterworfen waren. 
Für Ortsbriefe d. h. für ſolche Briefe, welche bei der Ausliefe⸗ 
rungspoſtanſtalt ſelbſt zur Beſtellung gelangen, iſt die Gebühr 
von 4½ auf 4 Pfg. pro Stück (bei Einlieferung von 100 Stück 
und darüber auf einmal) feſtgeſetzt, vorausgeſetzt, daß die Briefe 
mit Marken bellebt ausgeliefert werden. 

Beſonders erfreulich iſt die Erleichterung, welche hinſichts 
der Sendungen unter Kreuz- und Streifband eingetreten iſt; bis 
her war ſowohl der Inhalt als auch die Herſtellungsweiſe ent. 
ſcheidend, ob ſich eine Sendung als Streif oder Kreuzband eigne 
oder nicht, während ferner nur allein die Herftelungsweife ohne 
Rückſicht auf den Inhalt maßgebend bleibt, und es werden hier⸗ 
nach alle durch Druck, Lithographie, Metallographie, überhaupt 
alle auf mechaniſche Weiſe gefertigte Schriftſtücke, mit Ausnahme 
der durch die Copir⸗Maſchine oder Durchdruck erzielten, unter 
Band gegen 4 Pfg. pro Zollloth excl. angenommen, unter der 
Bedingung, daß dieſe Sendungen gleich bei der Aufgabe mit Mar- 
ken frantırt werden. 

Zur Bequemlichkeit für Spediteure werden Speſen Nach- 
nahmen auch zu einem höheren als dem bisherigen Maximal- 
Betrage von 50 Thlr. von der Poſtverwaltung geleiſtet. 

Lieſe Beſtimmungen verdienen um fo mehr der allgemeinen 
Anerkennung, als vor kaum drei Monaten der Poſtzwang für 
alle Packetſendungen, mit Ausnahme des gemünzten Geldes und 
für Zeitungen nicht politiſchen Inhalts, aufgehoben worden iſt und 
der Staat dem Privaten größere Erweiterungen hinſichts der Ein⸗ 
richtung regelmäßiger Fuyrgelegenheiten zur Beförderung von 
Perſonen und Gütern gewäyrt hat. 

Hoffentlich wird nunmehr auch die bercits vor Jahren pro⸗ 
jectirte Ermäßigung des Briefportos von 3 auf 2 Sgr. als Ma- 
rimum für einen einfachen Brief recht bald ins Leben treten! 
Die Poſtverwaltung hat es ſchon wiederholt erfahren, daß die 
Herabjegung des Brieſportos ſtets ein Steigen der Correſpon⸗ 
denz und Hebung der Einnahme zur Folge hat. Indem wir der 
mehrfachen, lediglich das Publikum berührenden Verbeſſerungen 
gedenken, können wir nur wünſchen, daß die Lage der Pojtbeam- 
ten, namentlich der einer großen Verantwortlichkeit, anſtrengendem 
Dienſt, geringem Gehalt und einer über alle Begriffe Itrengen 
Discıplin unterworfenen Subaltern-Poſtbeamten eine Ver⸗ 
beſſerung erfahre. Der Anſtoß hierzu iſt, wie aus Berlin gemel⸗ 
det wird, bereits gegeben, indem mehrere Poſtbeamte ſich ermannt 
haben, in einer Immediat- Eingabe an höchſter Stelle ihren Wunſch 
und ihre Bedürfniſſe niederzulegen. 

* Geſtern find die Abgeordneten für Danzig, ſowie das 
Mitglied des Herrenhauſes, Oberbürgermeiſter Groddeck, nach 
Berlin abgereiſt. 

* In Folge des durch die ſechszehntägige Landestrauer ver⸗ 
anlaßten Schluſſes des hieſigen Theaters erleidet die Direction, 
zumal da ſie die Kontracte nicht aufgehoben, eine ſo empfindliche 
Einbuße, daß man wohl erwarten darf, das Publikum wird die⸗ 
ſelbe bei Wiedereröffnung des Theaters durch recht zahlreichen 
Beſuch wenigſtens einigermaßen entſchädigen. Wie wir hören, 
iſt der Direction von mehreren Seiten der Vorſchlag gemacht 
worden, für einige Zeit die Preiſe der Plätze, wenn auch nur um 
weniges, zu erhöhen. Man meint, dieſe Maßregel würde um fo 
weniger Anſtoß erregen, als an vielen größeren Provinzial⸗Theatern 
z. B. Breslau, Stettin, Königsberg, die Preiſe der Plätze an und 
für ſich höher ſind. 

* Heute früh zwiſchen 7 und 8 Uhr iſt das an der Ecke 
des 3. Dammes und der Johannisgaſſe ſtehende, dem Kaufmann 
N. gehörige zwei Etagen hohe Haus, welces zur Torflagerung 
diente, eingeſtürzt. Das Haus war in ver untern Etage maſſtv, 
die zweite deſtand aus ausgemauertem Fachwerk. Von dem gan⸗ 
zen Haufe iſt nichts ſtehen geblieben, als die Umfaſſungsmauer 
der unterſten Etage. Menſchen find dabei nicht zu Schaden ge⸗ 
kommen. 

»Die hieſige mennonitiſche Gemeinde begeht morgen den 


Beauchesne mit Recht ſagen: „Ich befinde mich in der Lage, den 
geringſten Umſtand der Ereigniſſe, welche ich erzähle, nach perſön⸗ 
licher Unterſuchung und mit Gewißheit angeben zu können. Ich 
befleißige mich in meiner Darſtellung der ſtrengſten Unparteilich⸗ 
keit und will mich eben ſo ſehr von allen gewagten Combinationen 
fern halten, als ich entſchloſſen bin, das zu ſagen, was ich für 
wahr erachte. Wenn nun unter den neuen Aagaben, die mein Buch 
enthält, ſich ſolche finden, die wegen des Uebermaßes der Gräfe 
lichkeit unglaublich erſcheinen, ſo möge man nicht vergeſſen, daß 
ich fie aus dem Munde der Betheiugten und der Zeugen habe, 
und daß ich meine Pflicht verletzen würde, wenn ich ſie mildern 
wollte, um ihnen mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen. Ich geize 
nicht nach dem Ruyme eines Hiſtoriters, aber ich will ein treuer, 
wahrhafter Erzähler fein!" — 

So viel, geehrte Anweſende, zur Anzeige und Befürwortung 
des Buches. Haben meine Worte es vermocht, Jyre Theilnahme 
für dieſen Erzähler zu erwecken, ſo kann ich nun mit größerem 
Muthe mich daran machen, Ihnen Einzelnes aus dem Werke mit⸗ 
zutheilen. Ich hoffe dabei von Ihrer gewohnten Humanität und 
faſt noch meyr von dem Stoffe ſeloſt, daß Sie mir die unter⸗ 
geordnete Rolle eines Nacherzähylers nicht zum Vorwurfe anrech⸗ 
nen werden; mein Plan aber iſt, in ſtizzenhafter Darſtellung unter 
Hervorhebung intereſſanter Einzelheiten das Leben Ludwigs XVII. 
bis zu dem Zeitpunkt zu ſchildern, in welchem ihn ſein Er⸗ 
zieher — der Schuſter Simon — verließ; dann aber etwas aus 
führlicher auf die letzten, vielleicht weniger bekannten 1½ Jahre 
einzugehen. — 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


300 jährigen Todestag des Stifters ihrer Religionsſecte, Simons 
Menno, durch eine kirchliche Feier; derſelbe war zu Witmarſum 
in Friesland 1496 geboren und ſtarb 1561 zu Oldeslohe im Hol⸗ 
ſteiniſchen, wo er die letzten Jahre feines bewegten Lebens zuge⸗ 
bracht batte. f 

* Schon vor einigen Tagen börten wir hier Klage führen über 
die Unfahrbarkeit des Weges von Strieß nach Oliva. Es wurde uns 
beiſpielsweiſe mitgetheilt, daß eine größere Schlittengartie, die nach 
Oliva zu fahren beabjichtigte, far beſſer gehalten habe, gleich hinter 
Strieß umzukehren und zweimal Chauſſeegeld zu bezahlen, als ſich 
durch den unfahrbaren Weg hindurch zu arbeiten. Heute wird dieſe 
Klage von mehreren in der Umgegend wohnenden Beſitzern ꝛc. wie⸗ 
derholt. Es ſoll entſetzlich fein, zu ſeben, wie die Pferde auf dieſer 


Stelle angeſtrengt werden müſſen, und täglich Fälle genug vorkom⸗ 
men, in welchen wegen Thierqualerei eingeſchritten werden mußte. Es 
will uns bedünken, daß es Pflicht der Chauſſeeverwaltung iſt, auf's 
Schleunigſte für Herſtellung einer fahrbaren Bahn 
Sorge zu tragen. gut man doch in früheren Jahren dafür gejorgt, 
wenn ſtarker Schneefall eingetreten war; weshalb denn jetzt nicht? 

* Heute gaben hier mehrere Hofbeſitzer aus der Umgegend dem 
früheren Polizei-Amtmann Strauß, der vorgeſtern bereits in fein 
neues Amt als Kämmerer unſerer Stadt einge let iſt, ein Feſteſſen. 

I. Marienburg, 11. Januar. Lie Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wählte geſtern zu ihrem Vorſteher für das nächſte 
Jahr den Baumeiſter Rauch und zum Stellvertreter deſſelben den 
Kaufmann Regier. — Während in vielen Bezirken die Regie- 
rung mit den Lehrern conferirt, um die Penfion derſelben und 
deren Wittwen zu erhöhen, ſcheint unſere Regierung ſich der Sache 
nicht anzunehmen. Sind etwa die Penſionsverhältniſſe in unſerm 
Regierungsbezirk ſo günſtig, daß eine Erhöhung derſelben nicht 
nöthig wäre? Im Gegentheil, die Wittwen erhalten im Danziger 
Regierungsbezirk eine fo geringe Penfion (10 Thaler jährlich), 
wie in wenig anderen. Es herrſcht daher auch bittere Noth bei 
vielen Lehrerwittwen. Schreiber dieſes kennt ſelbſt zwei Lehrer⸗ 
wittwen im Danziger Regierungsbezirk, von denen die eine, ſchon 
in hohem Alter, von Thür zu Thür betteln muß, während die 
andere, ſeit Jahren krank darnieder liegend, nur auf das Mitleid 
ihrer Mitmenſchen angewieſen iſt. Es find dies Thatſachen, welche 
dringend um Abhilfe mahnen. Es wäre wohl an der Zeit, wenn 
die Königliche Regierung zu Danzig mit den Lehrern conferiren 
und die Reſultate dieſer Conferenzen dem Hrn. Cultusminiſter zu⸗ 
ſchicken möchte. 

Elbing, 11. Januar. Die von uns vor Kurzem mitge⸗ 
theilte Adreſſe an die zweite kurheſſiſche Kammer, die zur Unter⸗ 
ſchrift einige Zeit ausgelegt war, iſt nunmehr, mit 83 Unterſchrif⸗ 
ten der angeſehenſten Bürger Elbings verſehen, an ihre Adreſſe 
abgegangen. 

Elbing, 11. Januar. (N. E. A.) In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurde, nachdem der Vorſitzende Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Phillips des Hinſcheidens Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV. gedacht und von der Verſammlung ein dreimaliges Hoch 
auf Se. Majeſtät König Wilhelm I. ausgebracht, die Neuwahl 
des Bureaus vollzogen. Herr Oberbürgermeiſter Phillips wurde 
einftimmig zum Vorſitzenden, Herr Thieſſen zu feinem Stellver- 
treter, die Herren Simpſon und Martens zu Protokollführern 
wieder gewählt. a 

„ Königsberg, 11. Januar. [Zum Seidenbau.] Die 
„Voliszeitung“ No.8 v. d. J. berichtet einerſeits von einer ſich 
ſoeben conftituirten „Berliner Seidenbau⸗Geſellſchaft“ und bringt 
dann, wie andere Zeitungen, eine größere Anzeige einer im vori⸗ 
gen Monate „notariell gegründeten deutſchen Seidenbau⸗Compag 
nie“. Nachſtehende amtlich verbürgte Angaben werden dazu dienen, 
dieſe Projecte in ein klares Licht zu ſtellen. Seit dem Jahre 1826 
hat man die verloren gegebene Sache des Seidenbaues in Preu⸗ 
ßen wieder aufgenommen, und durch gründliche Anweiſung von 
Seiten der Herren v. Türk und Haupt in Potsdam und Herrn 
Bolzani in Berlin, welche den Beweis lieferten, daß ſich dieſer 
Zweig der Induſtrie auch in der Provinz Preußen acclimatifiren 
und für Landſchullehrer, ohne Nachtheil für ihre Amts⸗Geſchäfte, 
zu einer Quelle anſtändigen und ſicheren Nebe nerwerbes erheben 
laſſe, wie auch tauſenden anderen armen Familien dadurch eine 
Ausſicht auf Beſchäftigung geboten wird, da auch Greiſe und 
Kinder bei der Arbeit verwendet werden können, wurde der Be⸗ 
trieb deſſelben in unſerem Departement von Privaten, Predigern 
und Schullehrern im Jahre 1835 wieder begonnen. 1840 wurde 
der Seidenbau mit Fleiß verfolgt und verhältnißmäßig mit mehr 
oder weniger guten Fortſchritten betrieben in den Kreiſen Ger— 
dauen, Allenſtein, Pr. Eylau, Heilsberg, Stadt- und Land⸗Kreis 
Königsberg, Röſſel, Ortelsburg, Raſtenburg, Mohrungen und 
Braunsberg. In dem letztern Kreiſe ift dieſem Gegenſtande bis 
dahin noch die ausgedehnteſte Theilnahme im hieſigen Verwal⸗ 
tungsbezirke geſchenkt worden, indem ſich daſelbſt bis zum Jahre 
1845 einige 40 Lehrer, mehrere Hufenwirthe, Dorfſchulzen, ein 
Pfarrer und ein Seminar⸗Directer mit Maulbeerbaum-Pflan⸗ 
zungen und dem Seidenbau beſchäftigen. Von dieſen verdient 
der katholiſche Scullehrer Tolks dorf zu Heinrikau einer befon- 
deren Erwähnung. Er war der Erſte im Kreiſe Braunsberg, 
welcher Muth und Vertrauen zur Sache faßte, aus Liebe zu der 
ſelben mit Beharrlichkeit, erfolgreich und mit ſeltener Uneigen⸗ 
nützigkeit dahin arbeitete, Andere dafür zu gewinnen, und ſo den 
Seidenbau im Allgemeinen in Aufnahme zu bringen. Die haupt: 
ſächlichſten Schwierigkeiten ſtellten ſich demſelben bei Beſchaffung 
des zur Anpflanzung von Maulbeerſtämmen erforderlichen Landes 
entgegen. Auf mehreren größtentheils gepachteten Landflecken be» 
fanden ſich 1840 ca. 25,000 Maulbeerſtämme, darunter 300 
12jährige, die Tolksdorf angekauft, die übrigen aber aus dem Sa⸗ 
men gezogen hat. An gehaspelter Seide hat er im Jahre 1838 
etwas über 1 Pfd., 1839 etwas über 3 Pfd., 1840 etwas über 
4 Pfo. gewonnen. Die Seide war weiß, glänzend und fein; fie 
wurde auch von ſachverſtändigen Fabrikanten für untadelhaft er- 
klärt und das Pfund mit 8 Thlr. bezahlt. Gegenwärtig liegen 
die Maulbeerſtämme in Braunsberg verwlilſtet da, und nur im 
Kreiſe Röſſel wird noch der Seidenbau mit einigem Erfolg be⸗ 
trieben. 

1 Stallupönen, 10. Januar. Die von Ihrer Zeitung 
gebrachte Nachricht, daß übermorgen die Eröffnung der Bahn 
Wirballen⸗Kowno zu erwarten ſteht, beftätigt ſich nicht, obſchon 
Gerüchte der Art hier circuliren; wahrſcheinlich iſt es hingegen, 
daß der von Berlin am 13. hier eintreffende Großfürſt Conſtan⸗ 
tin bereits mittelft Extrazuges von Kowno nach Wirballen beför⸗ 
dert werden wird. — Wie wir hören, ſoll am 1. Febr. erſt eine 
Commiſſton Sachverſtändiger aus Petersburg zu erwarten fein, 
von deren Gutachten dann die Eröffnung der Strecke Wirballen⸗ 
Kowno abhängen wird. — Faſt täglich treffen die Züge hier um 
1 oder 2 Stunden verſpätet ein. Um den von Polen und Eydt. 
kuhnen kommenden Reiſenden indeſſen den Anſchluß an die, bei 


regelrechtem Gange erſt nach Zurückkunft der Züge aus Eydtkuh⸗ 
nen ſich hier entwickelnden neuen Züge zu ſichern, iſt die Anord⸗ 
nung getroffen worden, daß bei Verſpätungen von ! Stunde und 
mehr Extrazüge nach Eydtkuhnen abgelaffen werden, die denn jetzt 
auch täglich nothwendig ſind. Den früher geäußerten Wünſchen 
der Reiſenden Rechnung tragend, läßt die Direction der Oſtbahn 
nicht nur in Königsberg, ſondern auch in Dirſchau, Bromberg, 
Kreuz und Frankfurt Kaſten mit heißem Sande zur Erheizung der 
Coupés erſter und zweiter Klaſſe füllen, welche Gefäße ſich durch 
aus practiſch bewähren und eine angenehme Temperatur verbrei⸗ 
ten. Die in Königsberg neu eingeſtellten Gefäße treffen hier noch 
immer im warmen Zuſtande ein. — Eine neue Anordnung, gegeben 
in Folge des vorgekommenen Unfalls bei Inſterburg, iſt die, daß 
nunmehr ſämmtliche Poſtwagen mit Schaffnerſitzen verſehen fein 
müſſen. 

ein (bei Bromberg), 9. Jan. Die „Bo. Ztg.“ ſchreibt: „Der An⸗ 
ordnung, für Se. Maj. den Hochſeligen König läuten zu laſſen, iſt der 
biefige Propſt Plucinski, obgleich er die Weiſung dazu bereits am 
Vormittage des 4. d. erhalten, weder an jenem, noch am folgenden Tage 
nachgekommen. Am Sonntage ſchritt jedoch bei abermaliger Unterlajs 
ſung die Polizei ein, und erſt dann, als dieſe ſchon Glockenzieher hatte 
kommen laſſen und die Thür erbrochen werden ſollte, ließ Probſt P. den 
Glockenſtuhl öffnen und läuten. 


Zur Wahl des neuen Schiffsmäklers. 


N (Schluß.) ; 

Die bisherigen Erörterungen bezogen ſich auf jeden Mäller. 

Das A. L.-R. hebt aber auch noch in aller Kürze diejenigen 
Momente hervor, die vorzugsweiſe bei der Wahl des Schiffs 
mätlers zu berückſichtigen find. Es verordnet: 

„Ein Schiffsmäkler muß in fremden Sprachen und im 
„Rechuungsweſen geübt fein, auch die Bauart eines Schiffes, 
„die Seerechte, ingleichen die Acciſe und Zoll-Gefege hiurei⸗ 
„chend kennen.“ 

Auch in dieſer Beſtimmung, wie in den oben mitgetheilten SS 
über die Qualification der Mäkler überhaupt ſind nicht ſowohl 
pofitive und neue Rechtsnormen, als vielmehr Hinweiſungen auf 
die Bedürfniſſe des practiſchen Lebens, wie ſie jedem unbefange⸗ 
nen und erfahrenen Wähler ohnehin ins Auge ſpringen müſſen, 
zu ſuchen und zu finden. Ihre geſetzliche Fixirung hat kaum einen 
höheren Werth als den einer Mahnung für den Wähler. Gering 
übrigens find jene Anforderungen, die an den Schiffsmäkler ins⸗ 
beſondere geſtellt werden, nicht. Vor Allem ſchließen ſie Jeden von 
der Wahl aus, deſſen bisherige Lebensverhältniſſe ihn dem Ele⸗ 
ment, dem er nunmehr dienen ſoll, völlig fernhielten. Ein Kauf⸗ 
mann, deſſen bisheriges Geſchäft in keiner engeren Beziehung zur 
Ryederei ſtand, der ſich immer nur zwiſchen Comptoir und Börſe 
bewegte und der nicht practiſche Erfahrungen über den Seever⸗ 
kehr, deſſen Formen und Gebräuche aufzuweiſen hat, kann immer 
noch einen vortrefflichen Waaren- oder Wechſelmäkler abgeben. 
Zum Schiffsmäkler aber eignet er ſich ſo wenig, wie etwa ein 
penſtonirter Offizier. Man verlaſſe ſich auch nicht auf die alte 
Weisheit, daß, wem Gott ein Amt giebt, er auch den Verſtand 
nicht vorenthält. Es ſollen doch ſchon Fälle vorgekommen ſein, wo 
das Amt ſehr lange und vergeblich auf den Verſtand gewartet hat. 
Man baue eben ſo wenig auf ein baldiges nachträgliches „Ein⸗ 
ſpielen“. Der Schiffsmäkler ſoll ſeine Qualification nicht erſt er⸗ 
werben, ſondern mitbringen. 

Der Mätlerpoſten ſelbſt darf und fol nicht zu einer Erzie- 
hungsanſtalt für Mäkler gemacht werden. Die einzige Anftalt 
diefer Art für Schiffsmäkler iſt der practiſche Seedienſt. 

Die rechtlichen Beziehungen des Schiffers zum Rheder, wie 
fie ſich im Laufe der Zeiten entwickelt haben und heut zu Tage 
beſtehen, gewähren die volle Garantie, daß ein in jeder Bezie⸗ 
hung tüchtiger Schiffer nicht bloß diejenige Qualification, die ge⸗ 
wiſſermaßen das rein Techniſche betrifft, in fein Ayıt als Schiffs. 
mäkler mitbringen, ſondern auch mit derjenigen allgemeinen 
Geſchäfts⸗Kenntniß und Gewandtheit ausgerüftet fein wird, ber 
ren allerdings ein Schiffsmäkler nicht entbehren kann. Es iſt ta- 
mit nicht geſagt und fol nicht gefagt fein, daß ein Schiffsmäkler 
nothwendig und eben nur in dieſer Schule groß gezogen ſein 
muß — wohl aber iſt zu behaupten, daß, wenn Jemand hier 
Tüchtiges leiſtete, von ihm mit größerem Rechte und beſſerem 
Grunde als bei irgend einem andern Bewerber die Erwartung 
gehegt werden darf, daß er auch ſein neues Amt ſo verſehen und 
ausfüllen wird, wie es ſein ſoll und auf derartigen Erwartungen 
baſirt jede Wahl. Je zuverläſſiger jene, deſto weiſer dieſe! — 


Handels-Beitung. 


BDörfen-Depefchen der Banziger Beitung. 


Berlin, den 12. Januar 1861. Aufgegeben 2 Uhr 40 Minuten. 
Angekommen, in Danzig 3 Uhr 15 Minuten. 


Letzt. Crs. Letzt. Crs. 
Roggen niedriger, ? reuß. Rentenbr. 93% | 937, 
loco 50%, 51 / 3 Wſtpr. Pfobr. 82 821/, 
anuar 50% | 50%, 14% Poſ. Pfandbr. — | 881/, 
rübjahrr . . 50%% | 50%, Oſtpr. Pfandbriefe 82 | 82°/,9 
piritus, loco 20% 1201/24 | Franzoſen . ͥæ123½¼ 121%, 
Ruͤböl Januar. 11¼ 2 11¼2 | Nationale... 49, | 48°, 
Staatsſchuldſche n 85%, 85% I Boln, Banknoten 87¼½ 87% 
4% ö5r. Anleihe 100% 100% | Petersburg. Wechſ. 97 — 
5% 59r. Pr. Anl, 104¼ | 1042 1 Wechſelc. London 6.17 d] — 


burg, 11. Januar. Getreidemarkt. Weizen loco und ab 


am e 
PR SR ſehr'ſtille. Roggen loco ftille, ab Dftiee unverändert, ab 


Riga 116117 8 „r Mai 72 bez. Oel Januar 25%, Frühjahr 257. 
Kaffee loco ſehr feſt. Schwimmend 5500 Sack Santos umgeſetzt. 
Zink vernachläßigt. : 

Amſterdam, 11. Januar. Getreidemarkt. Weizen ſehr ftille. 
Roggen ftille, für Termine flau. Raps April 733, September ⸗Okto⸗ 
ber 733. Rübö! Mai 414, Herbſt 423. h l 

London, 11, Januar. Getreidemarkt. Weizenpreiſe gegen 
vergangenen Montag unverändert. Das Getreidegeſchaͤft wurde durch 
den Froſt behindert. n 

London, 11. Januar. Börſe unthätig. Conſols 911. 1% 
Be aan a 21. Sardinier 813. 5 3 Ruſſen 104, 
4% Ruſſen 92. 

Liverpool, 11. Januar. Baumwolle: 20,000 Ballen Umſatz 
zu vollſten Preiſen. Wochenumſatz 59,420 Ballen. 

Paris, 11. Januar. Schluß⸗Courſe: 3 2 Rente 67, 20. 48 % 
Rente 96, 40, 3 % Spanier 473. 1% Spanier —. Oeſterr. St 
Eiſenb.⸗Aft. 465. Oeſterr. Ctedit⸗Aktien — Eredit mobilier-Attien 668, 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. 


Weizen alter nominell; f 


Producten⸗Märkte. 0 


‚Danzig, 12. Januar. ' 

np [Wochenberiht.] Das Getreivgeichäft erhob ſich in der vers 
floſſenen Woche zu keiner Bedeutung; die auswärtigen Berichte melde⸗ 
ten Feſtigkeit, wirkten aber nicht animirend auf die Kaufluß, Schiffe zur 
ſofortigen Verſendung fehlten, und die eintreffenden Zufuhren wurden 
von Verkäufern auf Preis gehalten. Somit kamen nur ca. 300 Laſten 
Weizen zum Verſchluß zu ziemlich unveränderten Preiſen. Bezahlt 
iſt für 134/52 fein hochbunt 2 690, 1328 fein hellbunt 705 640, 636, 
131/22 . 615, 130/18 N 6124, 1308 roth . 590, 127/88 hellbunt 
JE. 588, 580, 1268 7 5724, 12/58 2.550, 546, 1218 bunt . 500. 

„Roggen ziemlich behauptet, es wurden leichte Guter Anfangs zu 
, 330 gehandelt, die jpäter auf A 336 käuflich blieben. Per Frühjahr 
iſt 72.346 ur 818 Zoll⸗Gew. angelegt. 

Gerſte gedrückt, beſte Qualität willig gekauft, kleine 993 2 243, 
100 252, 249, 1048 , 276, 106% . 82, große 1018 72 288, 
1078 72 312, 110, 111, 1128 324, 330, 336, 

Erbſen bleiben angebotene beſte Kochwaare ZZ. 378—372, mittel 
JE 360-315. 

Spiritus feſt, 323 bis 21%, 21% % bezahlt. 

5 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 
riſcher heller fein: und hochbunter moͤglichſt 
gelund, 124,25,26/27—128/30/33 8 nach Qual. von 90/5 —974— 
00/1023/1073 95; ordinair, bunt, dunkel⸗ und hellbunt, krank 
1177120—122/125/26 8 nach Dual. von 673/80 85,0 
Nager nach Qualität von 562 —54 M,Yor 1258 mit $ u r N 
ifferenz. 
Erbſen von 50/55—60/624 As, 
Gerſte kleine 98,100 102/68 von 39/42—44/47 As, gr. 100/104 
107/108 v. 42/47 52/54 u, 
afer von 20/23 - 28/30 975. 
piritus ohne Zufuhr. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: gelinde Luft. Wind W. 

Unſer heutige Markt zeigte keine lebhafte Kaufluſt für Weizen; 
45 Laſten wurden verkauft, Preiſe blieben unverändert. 122 # — 
mit Auswuchs 2 515; 121/22 U hellbunt desgl. 520; 124 8 gut 
bunt mit Auswuchs z 525, 120 f ſehr hell aber ſehr ausge wachſen 
2 519; 126/27 8 bunt ZZ 570; 1298 hellbunt 2 594; 130 8 
hochbunt 620. 


Januar » Fe⸗ 


d. 
aß 11% 


5 
20% Rs. Br., dr Frühjahr 211/,, %, 21 % bez. 21½ bez., Mai 
er 2 Be 
5 ame lebhafter, 1000 Ballen verſchiedene Sorten gingen zu volle 
reiſen um. 
Caffee, fein grün — 73 Sn tranſ. bez. 
ottaſche Ima Caſan 8 * e 
4 2005 a crown und fullbrand in 3 Tonnen 115 4% tranf. 
dir 23 Tonne bez. 
I 1 Laa Liverpooler loco 15½ N bez., auf Lieferung 
bez. 
Schweineſchmalz, Ungar. 6% x verſt. bez. 
Gewürze. Nelken 6 9, Ingber 153 Fr Cardamom 55 Gr, 
23% 2 Alles verfteuert bez. 
Wind: N. N. O. Barometer: 28“. Thermo⸗ 


A bez. und Gd., 50% Br., W e 501—51 504 K b 


., anuar 27 N bez. u Br., 
do. N 27 Br., do. Frühjahr 28 9% bez. und Br., 
do. Mai⸗Juni rg Br., Junil Juli 29 % Br. 
Rübdl 7 100 & ohne Faß loco 11½ 9% bez., ri 11g 
. x A bez., Br. und Gd., 
e und Gd., 113 Br., April⸗Mai 11%¾8.— 
1% & bez., Br. und Od., Mai ⸗Juni 114—114 % bez. und Br. 
11% Ed., Sepibr. Obt 12% „ bez. und Gd. 127 Br. — Leindl 
MINE ohne Faß Februar 11 4 
Spiritus % 8000 & loco ohne Faß 20 %% bez., Ja⸗nuar 
20 —21 K bez., Br. und d., Januar » bn 207 — 21 bez., 
Br. und Gd., do. 5 » März 20% — 23 & bez., Br. und Gb., 
April⸗Mai 214—216 % bez. und Br., 214 Gd. Mal „Juni 214 
Br., 21% Gd., 3 21% — 214 bez. und Gd., 21% Br., 
15 


Juli-Auguſt 213 2 | 
Mehl. Wir notiren für: Weizenmehl Nro. 0, 545%, Nr. 0. 
und 1. 5—5 e, Roggenmehl Nr. 0, 333%. 0, und 1. 37—3 
Rs. Yr (A. unverſteuert. 
Schiffsliſten. 
Reufahrwaſſer, — 12 Januar. Wind: N. z. W. 


Die engliihen Dandffeiſe „3. 6. Bearlon“, Capt. ZU 
ie engliſchen Dampfſchiffe „Z. C. Pearſon“, t. Illingworth, 
und „Labuan, Capt. Curtis. 25 3 


Nichts in Sicht. 


See und Stromberichte. 


* Man telegraphirt einem hieſigen Handlungshauſe fo eben aus 
Copenhagen, 11 Abr 35 Minuten: gen b asbauſe | 
„Ihr Dampfer konnte Eiſes wegen nicht Drogden durchkom⸗ 


„men, retournirte auf Copenhagener Rhede, wo es jept liegt“. 


Fonds-Börse. 
Berlin, den 11. Januar. 
B. G. B* @ 
Berlin-Anh. E. A. — 106. || Staatsanl. 56 100% | 99% 
Berlin-Hamburg — (106% do. 53 96% | 95% 
864 | 85% 


Berlin-Stett. Pr.-O. | — 


do. II. Ser. | 86% | 85% 


Berlin-Potsd.-Magd. |128% | — Staatsschuldscheine 
|| Ostpreuss. Pfandbr. 
| 


do. III. Ser. | 86% | — Pommersche 34%do.| 88 873 
Oberschl.Litt. A. u. C. — 120 Posensche do. 4% J101 1005 
do. Litt. B. 109? — do. do. neue 88 
Oesterr.-Frz.-Stb. [1224 — | Westpr. do. 3% 82% (827 
Insk. b. Stgl. 5. Anl. 883 87% do. 4 92% 91K 
do. 6. Anl.] — | 98% || Pomm. Rentenbr, 95% | 93% 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| — | 79% ı| Posensche do. 914 914 
Cert. Litt. A. 300 fl.] 93% | 92% (| Preuss. do, 94 | 98% 
do. Litt. B. 200 fl. — | 22% || Pr. Bank-Anth.-S. [1254 | — 
Pfdbr. i. S.-R. — 847 || Danziger Privatbank] — 814 
Part.-Obl. 500 fl. 913 90% || Königsberger do. | 824 | — 
Freiw. Anleihe 100% — Posener do. — 176 
5% Staatsanl. v. 59. 1047 104% Dise.-Comm.-Anth. 79 78 
St.-Aul. 50/2/4/5/7/91100% | 99% || Ausl. Goldm. à 5 A109 109 


Wechsel-Cours, 


Amsterdam kurz 1413 (141% |) Paris 2 Mon. — 78 
do. do. 2 Mon. 1414 1405 Wien öst. Währ. 8 T.] 664 65% 
Hamburg kurz 150% 150 Petersburg 3 W. 97% | 97% 
do. do. 2 Mon. 149% 1493 Warschau 90SR.8T.| — | 874 
London 3 Mon. — 6. 175 Bremen 100 G. 8 T. 108 1085 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


Freireligidfe Gemeinde. 5 
Sonntag, den 13. Januar er., fällt die re⸗ 
ligiöſe Erbauung aus. 
F 


* 


| Die Verlobung unserer Tochter 
Lina mit Herrn Eduard Hirsch 
beehren wir uns Verwandten und 

Freuuden ergebenst anzuzeigen. 
Breslau, den 10. Januar 1861. 


F. S. Cohn, junior. | 
Re 


Bekanntmachung. 


Die nach Maßgabe des publicirten, durch die 
Königl. Regierung dom 9. Auguſt 1858 beſtätigten 
Kommunalſteuer⸗Regulativs für die Stadt Danzig 
vom 7. Juli 1858 angelegten Kommunalſteuer⸗Hebe⸗ 
regiſter der Vorſtadt uud Rechtſtadt, werden 
von Montag den 14. Jaunar c, ab bis incl, 
den 28. Jaunar c., Vormittags von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, 
in unſerem Botenzimmer zur Einſicht eines jeden 
Bewohners der genannten Stadttheile offen liegen. 


Indem wir anheimſtellen, von dieſer Befugniß | 


Gebrauch zu machen, eröffnen wir den Betheiligten 
gleichzeitig, daß Reklamationen gegen den Steuer⸗ 


betrag, mit welchem ein Jeder in den offen geleg⸗ 


ten Heberegiſtern angeſetzt iſt, ohne Unterſchied, ob |; 
fie auf Ermäßigung oder gänzliche A ge⸗ 
age | M 


richtet find, binnen drei Monaten, vom lezten 
der Offenlegung an gerechnet, bei uns anzubringen 
find, durch die Verſäumung dieſer Friſt aber der 


Anſpruch auf Steuer⸗ Ermäßigung oder Befreiung, 


ſowie auf Rückerſtattung für das laufende Kalender⸗ 


Jahr erliſcht; ferner, daß gegen den Beſcheid, wo 
durch eine Reklamation von uns ganz oder theil- 
weiſe zurückgewieſen wird, der Rekurs an die 
Königl. Regierung nur binnen einer Präcluſiv⸗Friſt 
von 6 Wochen, vom Tage der Einhändigung des 
Beſcheides ab gerechnet. zuläbie iſt, daß aber trotz 
der eingegebenen Reklamation oder des eingelegten 
Rekurſes, die nach dem Heberbgiſter erforderte Steuer 
unter Vorbehalt der Rüderftattung nach ergangener 
endgültiger Entſcheidung, bei Vermeidung der 
Exekution, gezahlt werden muß. 5 

Schließlich bemerken wir noch, daß jede Rella⸗ 
mation als weſentliches Erforderniß, eine vollſtän⸗ 
dige Begründung des geſtellten Antrages enthalten 
muß, darin auch die betreffenden Nummern, 
unter welcher Reklamant in der Heberelle vage 
5 den! anzugeben oder die ertheilte Zah⸗ 
ungs⸗Auff 


ufforderun beizulegen iſt. 
Danzig, den 10. Mia 1861. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das im Kreiſe Marienwerder belegene, den 
Regelniſchen Eheleuten aubörige Rittergut Schadau 
von 1241 Morgen 32 Quadrat- Ruthen Flaͤchenin⸗ 
halt, landſchaftlich abgeſchätzt auf 14452 %, zufolg 
der nebſt Hypothekenſchein in unſerem Bureau IV. 
einzuſehenden Taxe ſoll 

m Mr le Uhr 5 2 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle Zimmer 9 vor Herrn 
Kreisrichter Wenviſch eher ſubhaſtirt 


werden, 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 

thekenduche nicht erſichtlichen Nealſorderun aus den 

Ae Befriedigung ſuchen, haben ſi 

nterzeichneten Gerichte zu melden. 

Marienwerder, den 9. September 1860. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


... — ] ‚————ñ —— ſ— 
„Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gerichts-Deputation 


135 

Tiegenhof, den 8 September 860. 
Die der Wittwe Chriſtine Adelheide Weſtphal, 
ebotene Nachtigall gehörigen Grundſtücke Vorwerk 
Rro. 4 und 15 der 5950 ekenbezeichnung, zuſam⸗ 
men abgeſchätzt auf 620 Thlr., zufolge der nebſt 


424 


Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 


tur einzuſehenden Taxe, ſollen 
am 9. April 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre An⸗ 
ſprüche bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. 


eee e eee ce 
So eben traf bei uns ein: 


Der Tod u. das Begraͤbniß 

Sr. Majeſtät des Hochſe⸗ 
f ligen Königs 

Friedrich Wilhelm IV. 


von Preußen. 


Nach offiziellen Mittheilungen und eige⸗ 
ner Auſchanung von . Riehl. 
. Preis 5 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutſche n. auslündilche Literatur in 
Danzig, Stettin und Elbing. 


eee 
So eben traf ein: 
Pischel, (von Danzig) Männer u. Maaß⸗ 
regeln. eine volitiſche Stizze. 
Preis 15 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. dentiche u. ausländ. Literalur, 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


au vermiethen. Näheres im Comtoir 
von F. 2403] 


bei dem 


Hamburg - Amerikanische packetfahrt-Actien- Gesellschaft 
direct von Mamburg nach NMew- Tork 


vermittelst der Postdampfschiffe der Gesellschaft: 


Hamımneonin, Borussia, 


Passage: I. 


eköstigung inclusive. 


Cajüte Pr. Cr. 150, II. Cajüte Pr. Crt 
B 


Nächste Expeditionen am . Februar und 1. März, 


Nähere Nachricht 5 855 Fracht und Passage ertheilt 


ugust Bolten, Wm. 


Schiffsmak ler. 


träge bevollmächtigte Generai-Agent 


Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß Herr E. 
von heute ab das G 
Rechnung in demſelben Comtoir und uater derſelben Firma von 


C. Hoſſmann ck Co. 


hat, mein Compagnon zu ſein, und daß i 


unverändert für meine alleinige 


fortſetzen werde. 


Vorräthig bei Th. Bertling, Gerberg. 
Schrötter'ſche Karte von Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
In 25 Seetionen. Auf Leinwd. gezegen eplt. ſeiten 
Preis bei Schropp in Berlin 4) tfr.) für 10 tlr.; 

oſtdienſt⸗Juſtruction in 2 Bänden und einem 

f Giſtel's 
Mit vielen color. 
Geſchichte 


19 


erke. 


J. Schöneherg’s 


Agentur-Geſchäft 
5 


ür 
Zeitungs- Annoncen 
in Hamburg 
empfiehlt ſich zur Beſorgung von Annoncen in allen 
in⸗ und ausländiſchen Blättern, reelle Bedienun 
verſprechend. 19557] 


„Iduna“ 


Lebens-, Penfiong- & Leibrenten- 
Verfihjerungs-Gefellfijaft 


zu Halle a. 


avon angenommen in 26,5 ummern: 
Zur Kapitalverſicherung 4,334,460 3.29 H. 6 3 
Zur Nentenverſicherung 5,19 %%, Br 
Mit Kapitalzahlung 26,697 „il. 9, 
Jahresprämie 70,886 „ 28, 8 
Fit Annahme neuer Verſicherungs- Anträge 
und Ertheilung der nöthigen Formulare und Er 


Behrend, Apotheker in Schönbaum, 
＋ 


bergaſſe No. 4, 
18. Brandenburg, Buchhändler in Neuſtadt, 
Büttner, Apotheker in Pelplin, 
Dorn, Stadtkämmerer in Berent, 
C. 8. Vischer, Kaufmann in Elbing, 
M. Mirschfeld, Kaufmann in Denzig, Hunde: 
gaſſe No. 53, 
u. Hoppe, Kaufmann in Marienburg, 
Bierau, Stadtkämmerer in Schöneck, 
Minkley, Stadtkämmerer in Neuteich, 
Oberstein, Orts⸗Receptor in Tolkemit, 
. Habow, Gaſtwirth in Carthaus, 
Rost, Güter-Agent in Dirſchau, 
FW. F. Senser, Kaufm. in Pr. Stargardt, 
. Wutsdorf, Beſitzer in Neufahrwaſſer, 
Im Regierungsbezirk Marienwerder: 
v. Goldstand, Kaufmann in Löbau, 
Heinrich, Lehrer in Kammin, 
M. Herrmann, Bädermeilter in Vandsburg. 
E. Heller, Apotheker in Landeck. 
v. Kownacki, Bürgermeiſter in Neuenburg, 
©, Krebs, Rentier in Freyſtadt, 
, Hiurkowski, Rentier in Culm, 
E. Lambeck, Buchhändler in Thorn, 
Lüdike, Stadtverordneten⸗Vorſteher in Tütz, 
May, Poſt Expedient in Garnſee, 
Paetsch. Buͤrgermeiſter in Biſchofswerder, 
Pudor, Bürgermeiſter in Stuhm, 
L. Mosena n, Stabtſekretair in Lautenburg, 
A. Muhe mann, Kaufmann in Zempelburg, 
ficharwenka, Gaſtwirth in Culmſee, 
E. Schemmel. Apotheker in Leſſen, 
Schönieben, Rector in Jaſtrow, 
I. Trauthan. Actuarius in Marienwerder, 
J. Winter, Güter⸗Agent in Baldenburg, 
und der General. Agent 


C. H. Arukenberg. 


in Danzig, 
[1979] Vorſt. Graben No. 44. II. 


„Die neue Zeitſchrift für Gewerbe und öffent: 
lichen Verkehr: 4 
Königsberger, 


Bereind- Zeitung 


erſcheint jeden Mittwoch und ift durch alle Königl. 
Poll⸗Aemter für 7½¼ Sgr. Yr Quartal zu Ae 
Dieſelbe empfiehlt ſich für alle Gewerbetreibenden 
durch intereſſante und nützliche Mittheilungen und 
durch ihren 


Arbeils-Anzeiger. 

Unter dieſer Rubrik werden alle Arbeits- und 
Stellengeſuche oder⸗Angebote, welche der Expedition 
der Zeitung (Kneiphof, Neuſtadt No. 5) „frei in“s 
Haus“ zugeſandt werden, koſteufrei bekannt 
gemacht 

Königsberg in Pr., 2. Januar 1861, 


Duchdruckerei von Albert Schwibbe. 


an 
Es werde 


Saxonia, Bavaria und Teutonia. 
. 4%, Zwischendeck Pr. Ctrπ 6® 


Miller's Nachfolger, 
Hamburg, Admiralitätsstrasse No. 37 


sowie der für den Umfang des Königreichs Preussen concessionirte und zur Schliessung gültiger Ver- 


I. ©. Platzmann. 


in. Berlin, Louisen-Platz 7. 


London, 31. 


VFC 

5 6 Railway Place Fenchurch Street E. 25 
„December 1860. 

E. Wendt mit heutigem Tage aufgehört 

eſchäft als Schiffs⸗ und Aſſurance⸗Mäkler 


Carl Hofmann. 


4: Auetion mit fichtenen Bohlen, Dielen 


und ſonſtigen Nutzhölzern. 
Mittwoch, den 16. Jannar 1861, Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, werden die unterzeichneten 
Mätler auf dem Holzfelde am blauken Hauſe 
— dem Bahnhofe gegenüber — wegen Räumung 


des 


Meiſtbietenden gegen baare Beza 


Circa 300 Stück 3⸗zöllige 
von 12— 40 


7 
von 10—4 uf 
[23 


von 9-10 Fuß, 


einige Parthien fichtene Schwellen, Schilf⸗ 
Latten und diverſes Bauholz von ver⸗ 


ſchiedenen Dimenſionen. 
2394 


Rottenburg. 


1000 Stück ſichtene Sleeper⸗Dielen 


Strohhüte zum Waſchen und Mo⸗ 
derniſiren nach Berlin erbittet baldigſt 


Antonie Dircksen, 
Langgaſſe 60. 


Schiffs-Auction. 


Feldes — durch öffentliche Auction an den 
hlung verkaufen: 
fichtene Bohlen 


Fuß, 
1300 1¼ und Lezöllige fichtene Dielen 


Mellien. 


Sonnabend, den 26. Jannar 1861, Mit⸗ 


tags 12 Uhr, 
Börſe in öffentlicher 


ge 
Eichenholz und eiſenfeſt erbaut, 


wird der Unterzeichnete in hieſiger 
Auction an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verkaufen: . 

Ein Drittel Antheil im Schiffe 


„Alexander von Humboldt“ 
nannt. 
Das Schiff iſt im Jahre 1841 ganz neu von 


wi 


mallaſten gemeſſen. Daſſelbe liegt i 


wo es von Kaufliebhabern in Augenſchein genommen 


werden kann. 


Die Verkaufs⸗ und ſonſtigen B 
den bei dem Auctions⸗Termine 


werden 


übernimmt Käufer. 


er Schluß⸗Termin findet ſelbigen Tages, 
Abends 6 Uhr, am Auctionsorte ſtatt. 
Mittwoch, den 30. J 
unar a. c., Mittags 12 Uhr, und bleibt Meiſt⸗ 
bietender bis dahin an ſein Gebot gebunden. 
Otto Hundt. 
Schiffs⸗Makler. 


Eine Parthie kleine Kohlen 


Der Zuſchlag erfolgt 


207] 


Sämmtliche Koſten dieſes Verkaufverfahrens, 
ſo wie die gerichtliche Uebertragung des Befigtiteld 


id auf 219 Nor: 
n Neufahrwaſſer, 


edingungen wer⸗ 
bekannt gemacht 


Jar 


A 7 Thlr. pro Last frei an 
die Thüre, soli räumungs- 
halber verkauft werden. 


A. Wolf heim, 


2331 


Am Kalkort 27. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen ca. 8 Schock „ zöllige, J Fuß breite, 
ca. 25 Fuß lange kiefern Dielen angekauft und 


ſofort abgenommen werden. 


Verkäufer belieben ſich unter Angabe des ge⸗ 
naueſten Preiſes bei dem Deich-Hauptmann 
miehm in Hol, Liebenau bei Pele of" 

[240 


melden. 


Für ein feines Manufactur⸗Geſchäft in einer 


größeren Stadt Vorpommerns wird ſofort oder zur! 
1. April d. J ein tüchtiger Verkäufer unter ſehr 
1 eſucht. Reflectanten 
belieben ihre Adr. unter J. 2410 in der Expedition 
dieſer Zeitung gef. einzureichen. 


aunehmbaren Bedingungen 


— 


Hotel Deutsches Haus, 
Holzmarkt. 
r Vorletzte Woche. wx 
Beimers 
anatomifches und ethnologiſches 


Museum 


aus London, beſtehend in 


500 Pe des menjchlichen 


örpers 


von den erſten Künſtlern Europas verfertigt. 
Für Herren geöffnet uon 40 Uhr Morg. — 8 Ahr Abends 


Dienſtag und Freitag Nachmittags von 


2 Ahr bis 8 Ahr Abends 


ausſchließlich für Damen. 
3 Sg 


: Entree ü Perſon 
Die Explikation der berühmten 


| Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


ana 


r. 
tomiſchen Venus 


Damentagen von einer Dame. 


n nur noch wenige Damen⸗ 
tage ſtattfinden. 


1890] 


| 


Hauskohlen'offerirtbilligst 
A. Wolfheim 


Comtoir: Am Kalkort 27. 


Ein Damen-Reifemantel, mit { 
gefüttert, iſt 4. Damm No. 3, 2 Tr. h., 85 5 
Zum Kochen und Backen empfiehlt 


ſich eine Frau. Zu erfragen Am Stein No. part. 


* 
Grosse Tanzstunde 
von . B. Werresse, 
am Sonnabend. den 26, Januar, im Saale 
des Gewerbehauses. Die Einlasskarten können 
von meinen Schülern und solchen Ilerren und 
Damen, die durch sie eingeführt werden, bis 
spätestens den ZU. in meiner Wohnung, Brod- 
bänkengusse 40, Vormitiags in Empfang genom- 
Brad ; 
rodbänk,- 18 
se. J. P. Torresse. 
Eisenbahn-Fahrplan für Danzig. 
Abfahrt nach: | Ankunft von: 
Berlin .. DU. 5M. Mg. Königsberg 8 U. 16 M. Mg. 
Königsberg) „ 14 %, Berlin . 11% 15 „ Bm. 
do. 3, 4 „ Nm. Königsberg 2% 22 „Nm. 
Berlin .. 5% 25 „ „, do. „ „ 
Königsberg 8 , 26 „ Ab.] Berlin .. 11 , 58 „ „ 
Familien -Machrichten. 
Geburten: Ein Sohn: Hrn. F. Stobbe (Dan 
zig). — Hrn. L. Cohn (Bromberg). — Hrn. Kup. 
Otto Schuhart (Mueg⸗ 


Brodbänk.- 
gasse 40. 


Evers (Danzig). — Hrn. 
gen). — Hrn, Poga (Konigsberg). — Hrn. A. Mey 
(Stettin). — Hrn. Rechtsanw. Schulze N J. 
— Hrn. Olßewsti (Koſſen). — Hrn. S. Meyer 
ſohn (Graudenz). — Hrn. Alſen (Drewshof). — 

rn. Siegfried Roſenthal (Königsberg). — Hrn. 
J. F. Stapel (Stettin). — Hrn. M. S. Jakoby 


wig Kolben (Wolfsdorf). — Hrn. C. M. Neſſel⸗ 


Julius 
Jenny 


d. 


575 


. c — 
5 55 

(2 ebs 

a. (Thorn). 
(Graudenz). 
(Berſteningken). 


Angekommene Fremde. 
ee 11 3 
Englisches us: Rittergutsbeſ. Frhr. v. Putt⸗ 
kammer n. Gem. a. Wollin. PR 2 05 a. 
London, Ledermann u. Mohrin a. Berlin, Funcke 


Gladbach. 

Hötel de Berlin: Kaufm. Letten a. Stolp. Ca⸗ 
pitain Thomſon a. Kopenhagen. Fabrikbeſ. Breit⸗ 
ſeld a. Göppingen. Baumeilter Gottſchalk a, Ber⸗ 
lin. Dr. med. Wenzel a. Polen. l v. Pa⸗ 
lowski a. Krakau. Gutsbeſ. v. Baſſewitz a. Stolp⸗ 
münde. 

Bötel de Thorn: Bau-Inſpector Schmidt a. Dir⸗ 
ſchau. Maurermſtr. Rüdſaamen a. Berlin Rent. 
Kittel u. Sekr. Bartitowski a. Cohlen. Hofbeſitzer 
C. Weſſel n. Gem. u. E. Weſſel a. Stüblau, 
Ostrowski a. Güttland, Mir u. Flockenhagen a. 
Kriefkohl. Kaufl. Calten a. Poſen, Wendenburg 
a. Frantfurt a. M., Maurer a. Königsberg, 
8 u. Röſicke a. Berlin. Frl. Keil a. Hirſch⸗ 

erg. * nm 

Walter's Hotel: Gutsbeſitzer Schröder a. Gütt⸗ 
land, Hoſbefitzer Pbilipps a, Kriefkohl. Kaufleute 
Pahl, Graf u. Arnsberg a. Berlin, Werner a 
Leipzig u. Haagen g. Elbing. 

Schmelzer s Hötel; General-Landſchaftsrath v. 
Weidhmann n. Ham. a. Koloſchten Rent. Poni⸗ 
towsky a. Warſchau. Kaufl. Plutti a, Altwaſſer, 
Wiener a. Elberfeld, Königs a. Crefeld. Schaei⸗ 
der n. Gem. a. Poſen, Wiedemann a. Stettin, 
Braſch, Hamm rſtein, Flatow u. Sachſe a. Berlin. 

Deutsches Haus: fl. Maſchewsli a. Pr. Eilau, 
Schwermer a. Stargardt u. Walk a. Straßburg. 
Gußsbeſ. Spindler a. Brieſen. Fabrikant Reinke 
a. Berlin u. Oek. Schulz a. Dalwien. 


Nen 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Ohbservsto rium der Königl. Navigationssehrie zu Danzig. 


2 
| Bin) und Vetter. 


E Stond in 
2 Par» IE 
Ninten 


G 


. 

| 

119 32193. Bolront. ſtill; bezogen u. trübe. 
| 

12 Ba do. do. do. do. 


— 
EI Be 
1 


— — — 


Biezu eine Beilage. 


. K ee — 


— 


Beilage 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Jauuar. Der ruſſiſche Hof legt in Beranlaf- 
fung des Ablebens Sr. Majeſtät des Königs von Preußen Trauer 


auf vier Wochen an. Sämmtliche Theater ſind bereits ſeit Mint 


woch geſchloſſen. 

5 1 „Magdb. Ztg.“ wird von bier geschrieben: Wenn 
irgend etwas, fo findet ſich ſicher die militäriſche Richtung und 
der militäriſche Character der preußiſchen Regierung in dem, fd, 
niglichen Manifeſte vom 7. Januar hervorgehoben. Nicht weni⸗ 
ger als drei Mol iſt darin auf das Heer und das Heerweſen Be⸗ 
zug genommen, und damit alle Täuſchung über „das Volk in 
Waffen“ ſchwinde, welches klingende, ſtolze Wort einſt in Preu⸗ 
ßen fo oft und ſo gern gehört worten, fo hat in dieſem Mani⸗ 
feſte das treue, tapfere Volk neben dem Heere noch eine beſondere 
Stätte gefunden. Die militäriſche Richtung hat Preußen ſchon 
ſeit Antritt der Regentſchaft eingehalten, fie ift ihm deshalb an 
ſich nichts Neues, aber bei einer gleich conſ'quenten Verfolgung 
als bisher kaun fie dem Lande koſtſpielig werden, denn hinter der 
neuen Armeeorganiſation und der Küftenbefeftigung, für welche 
der Koſtenpunkt noch gar nicht zur Sprache gekommen iſt, ſind 
bereits die Umwandlung des preußiſchen Feſtungsnetzes nach dem 
neu aufgetauchten Syſteme der großen befeſugten Waffenplätze 
und zur Aufnahme ganzer Armeen geeigneten Rieſenfeſtungen, es 
find militäriſche Eiſenbahnbauten und Gott weiß welche noch an⸗ 
dere alle gleich dringenden, gleich unabweisbaren militäriſchen 
Forderungen in Anregung gebracht worden, und kaum iſt daran 
zu zweifeln, daß ſich dieſelben ihrer Zeit Gehör zu verſchaffen 
wiſſen werden. Außerdem iſt auch noch die Marine mit den dazu 
gehörigen beiden großen Kriegshafenbauten in Anſchlag zu bringen, 
um das ſehr ſtarke Kriegsconto zu erſchöpfen. Wie ernſt es übri⸗ 
gens der Regierung mit der Durchführung der in Angriff genom⸗ 
menen Militärreformen iſt, davon giebt den beſten Beleg, daß die 
„Militäriſchen Blätter“, ein Organ, welches über die Vorgänge 
im Kriegsminiſterium gewöhnlich ſehr gut unterrichtet iſt und nach 
der allgemeinen Annahme demſelben ziemlich nahe ſteht, ſich in 
dieſem Momente, kurz vor dem Zufammentritte der Kammern, 
gemüßigt gefühlt haben, einer gelegentlichen Notiz in den Zeitun⸗ 
gen, wonach die erſt projectirte neue Uniformirung der preußiſchen 
Armee mit verſchiedenfarbigen Kragen und Aufſchlägen wieder auf⸗ 
gegeben ſein ſollte, mit der beſtimmten Erklärung engegenzutreten, 
daß, wenn dieſe Abſicht auch für den Augenblick in den Hinter⸗ 
grund getreten ſei, die Ausführung derſelben doch feſtgehalten 
werde. Eben ſo geht aus gelegentlichen Fachberichten hervor, daß 
ſich im Gegen ſatze zu der angeblichen Siſtirung der Ordre wegen 
Errichtung fünfter Schwadronen bei den vier erſten Dragoner⸗ 
und den vier rheinifhen und weſtfäliſchen Huferenregimentern 
wenigſtens bei dem 1. und 3. Dragonerregiment fünfte Schwa⸗ 
dronen errichtet befinden. Es darf aus dieſen Einzelheiten mit 
Recht gefolgert werden, daß die Regierung feſt entſchloſſen iſt, 


ihren anfänglichen Entwurf für die Armeeorganiſation und mili 


täriſchen Neuerungen bis in die geringſten Einzelheiten aus zu⸗ 
führen, um ſo mehr ergiebt ſich daraus aber für die Volksvertre⸗ 
tung die nicht 297 7 beſtimmte Aufgabe, in ihrer etwaigen Be⸗ 
willigung zu militäriſchen Zwecken ein beſcheidenes Maß zu halten. 

— Eine Verfügung des Miniſters des Innern (vom 10. 
Nov. v. J.) ſpricht ſich für die Anſicht aus, daß Muſikalien · 
händler, im Sinne des Preßgeſetzes, den Buchhändlern nicht bei⸗ 
zuzählen ſind, woraus folgt, daß die Beſtimmung des Preßge⸗ 


ſetzes, nach welcher die Genehmigung zum Betriebe eines Buch⸗ 


händlergewerbes erſt nach Ablegung einer Prüfung ertheilt wer⸗ 
den ſoll, auf Muſikalienhändler keine Anwendung findet. Die 
das Gegentheil feſiſetzende Circular-Verfügung vom 19. Januar 
1852 wird aufgehoben. — Kreisblätter, welche bezahlte Privat⸗ 
Anzeigen aufnehmen, ſind nach Erklärung des Miniſters des In⸗ 
nern zeitungsſteuerpflichtig. ö 

— Aus dem Miniſterium des Innern iſt vom 5. d. 
folgende Bekanntmachung erlaſſen worden: „Nachdem gegen die in 
Paris erſcheinende Zeitſchrift „Wiadomosci Polskie“ mehr. 
ſach auf Vernichtung gemäß § 50 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 
1851 gerichtlich erkannt worden iſt, wird auf Grund des § 52 
dieſes Geſetzes die fernere Verbreitung der genannten Zeitſchrift 
im Bereiche des ganzen 
auf die im $ 53 an andern Orten verordneten Strafen, hiermit 
verboten.“ 

Stettin, 8. Januur. (Off. Zig.) [Volks wirthſchaft⸗ 
liche Geſellſchaft! Herr Dr. Amelung eröffnete die geſtrige 
Sitzung mit der Anzeige, daß die vor drei Wochen beſchloſſene 
Petition um Aufhebung einiger Beſchränkungen der Freizügigkeit 
entworfen worden ſei und nunmehr vorgetragen werden folle. 

Herr Tieſſen verlieſt den nachſtehenden Petitionsentwurf: 
„Hohes Haus der Abgeordneten! Es iſt ein natürliches Recht jer 
des Menſchen, den Ort, an welchem er ſich zum Zweck der beſt. 
möglichen Verwerthung ſeines Vermögens, ſeiner Kenntniſſe und 
Fähigkeiten und ſeiner Arbeitskraft niederlaſſen will, ſelbſt zu be 
ſtimmen. Dieſes Recht, das Recht der Freizügigkeit, unterliegt 
in civiliſirten Staaten gewiſſen zur Aufrechthaltung der öffentli 
chen Ordnung und Sittlichkeit für nothwendig erachteten Beſchrän⸗ 
kungen. Unter den Beſchränkungen, mit denen die preußiſchen 
Landesgeſetze daſſelbe umgeben, befinden ſich jedoch manche, die 
wir als nothwendig nicht erachten können und welche die Geſetz⸗ 
gebung einiger anderen zur Zeit großen und mächtigen Staaten 
nicht kennt. 

Zu dieſer Claſſe von Beſchränkungen gehört vor Allem das 
durch das Geſetz vom 14. Mai 1860 im Prinzip aufs Nene be⸗ 
flätigte, wenn auch in der Anwendung gewilderte Recht der 
Stadtgemeinden, die Aufnahme der Neuanziehenden in ihren Ver: 
band von der Entrichtung eines Einzugsgeldes abhängig zu ma⸗ 
chen. Die Vertheidiger der Nothwendigkrit dieſes Rechtes bes 
haupten, daß nach Aufhebung deſſelben bei fortdauernder geſetzli 
cher Verpflichtung der Gemeinden zur Armenpflage bie Ausgabe⸗ 
budgets der größeren Städte durch das ungehinderte Zuſtrömen 
einer vermögensloſen Bevölkerung mit einer ungebührlichen Bes 
laſtung bedroht fein würden und es wird dieſer Geſichtspunkt 
nicht nur von Mitgliedern ſtädtiſcher Verwaltungen, ſondern mit 
uneigennügigem Eifer auch von Mitgliedern des Standes der 
großen ländlichen Grundbeſitzer geltend gemacht, auf die Gefahr 
hin, ihre eigenen Armenbudgets durch die Abſperrung der Städte 


Preußiſchen Staats, unter Hinweiſung 


Sonnabend, den 12. Januar 1861. 


ſehen. Unſerer Meinung nach entſpricht das Einzugsgeld dem 
Intereſſe keiner einzigen Klaſſe der Bevölkerung es hat die Na⸗ 
tur eines Schuzzolls gegen die Einfuhr von Arbeitskraft und 
wirkt, wie jeder andere Schutzzoll, gleich nachtheilig für diejenigen, 
die es ſchützen, wie für diejenigen, gegen die es ſchützen ſoll. 
Den Bewohnern der Städte, namentlich der größeren, vertheuert 
es die Arbeitskräfte, deren fie bedürfen; die arbeitende Bevölke 
rung des Landes beſchränkt es in der Freiheit, für ihre Arbeits ⸗ 
kraft die beſten Märkte, für ihre industrielle Ausbildung die beſten 
Schulen aufzuſuchen; es wird ſomit nothwendig, zu einem der 
wirffamften Mittel zur Beförderung der Verarmung, zu einem 
der weſentlichſten Hinderniſſe der Entwickelung des Gewerbfleißes; 
und wenn es auf den erſten Blick ſcheinen möchte, als ob durch 
rie Aufrechterhaltung des ſtädtiſchen Einzuzsgeldes, inſofern daſ⸗ 
ſelbe dahin wirkt, die Landbevölkerung an die Scholle zu feſſeln, 
mindeſtens dem großen ländlichen Grundbefig der Vortheil eines 
billigeren Arbeitslohns erhalten würde, ſo wird auch dieſer Vor⸗ 
theil völlig dadurch aufgehoben, daß jede Beſchränkung einer Ver⸗ 
mebrung der ſtädtiſchen Bevölkerungen auch die Conſumtionsfä⸗ 
higkeit dieſer Bevölkerungen für die Producte des Landbaues, 
und zwar nicht nur nach dem Maßſtabe der Kopfzahl beſchränkt. 
Somit iſt die vollſtändige Beſeitigunz des Einzugs zeldes, als 
einer Vorbedingung für die Niederlaſſung innerhalb ſtädtiſcher 
Gemeinden, eine dringende Forderung des Gemeinwohls. 

Zu den unſerer Anſicht nach nicht nothwendigen Beſchrän⸗ 
kungen der Freizügigkeit gehören ferner die Beſtimmungen, welche 
die Naturaliſtrung von Ausländern in Preußen an den Nachweis 
der Entlaſſung aus dem Heimathverbande, der abgeleiſteten Mi⸗ 
litärpflicht, der Unbeſcholtenheit und der Erwerbsfähigkeit knüpfen. 
Während die Aufhebung letzterer beiden Erforderniſſe, welche der 
weiteſten Auslegung und der verſchiedenſten Beurtheilung fähig 
find und die Zulaſſung von Ausländern mithin faſt ganz in die 
Willkür der Polizeibehörden und der Gemeinden legen, innerhalb 
der Competenz der preußiſchen Geſetzgebung ſteht, beruhen die 
Forderungen der Entlaſſung aus dem Heimathsverbande und der 
abgeleiſteten Militärpflicht, ſo weit ſie ſich auf Angehörige anderer 
deutſcher Staaten beziehen, allerdings auf dem deutſchen Bundes⸗ 
recht. Indeß dürfte die Regierung Sr. Maj. des Königs, unter⸗ 
ftägt durch die kräftige Zuſtimmung der Landesvertretung, zur 
Zeit nicht nur den Willen, fondern auch die Macht haben, auf 
eine Abänderung derjenigen Beſtimmungen des deutſchen Bundes⸗ 
rechts hinzuwirken, welche ſie dem Wohle und Gedeihen des enge⸗ 
ren wie des weiteren Vaterlandes für ſchädlich hält, und wir hal⸗ 
ten dafür, daß die Aufhebung der beiden erwähnten Beſtimmun⸗ 


gen und als unmittelbare Folge davon die principielle Herſtellung 


der Freizügigkeit durch ganz Deutſchland nicht nur in volkswirth⸗ 
ſchaſtlicher, ſondern auch in politiſcher Beziehung einer der frucht⸗ 
barſten Gedanken iſt, deren Verwirklichung die preußiſche Regie⸗ 
rung ſich unter den obwaltenden Zeitverhältniſſen zur Aufgabe 
ſtellen könnte. Wenn erſt jeder Deutſche dem Rechte nach in Preu- 
ßen ſeine Heimath ſehen darf, dann wird Preußen der That nach 
Deutſchland ſein, uad ſtatt den Bund der deutſchen Stämme zu 
ſprengen, wird es denſelben zu einem unauflösbaren, ſich felbft 
zum Siegel und Hort deſſelben gemacht haben. Natürlicherweiſe 
dürfte dann aber auch nicht mehr die Rede davon ſein, daß der 
in den preußiſchen Staatsverband factiſch eintretende Nichtpreuße 
von der in demſelben geſetzlich geltenden allgemeinen Wehrpflicht 
befreit ſei; er müßte eben alle Pflichten eines preußiſchen Staats⸗ 
bürgers übernehmen, wie er in alle Rechte eines ſolchen einträte. 

Eine der am wenigſten begründeten Beſchräakungen der Frei⸗ 
zügigkeit ſehen wir demnächſt in derjenigen Beſtimmung des Ge⸗ 
ſetzes vom 31. Dez. 1842, welche verordnet, daß ein preußiſcher 
Unterthan, welcher die preußiſchen Staaten ohne Erlaubniß ver 
läßt und binnen zehn Jahren nicht zurückkehrt, ſowie ein ſolcher, 
welcher dieſelben zwar mit Erlaubniß verläßt, aber binnen zehn 
Jahren nach Ablauf der letzteren nichtſzurückkehrt, feine Eigenſchaft 
als Preuße ohne Weiteres verliert. Das Heimathsrecht iſt, wenn 
auch möglicherweiſe nicht im Bewußtſein jedes Einzelnen, ſo doch 
jedenfalls im Bewußtſein des Staats als einer nach ſittlichen 
Grundſätzen geordneten Geſellſchaft, eine fo ernſte und heilige 
Sache, daß es durch eine bloße Unterlaſſung einem Staatsbürger 
um fo weniger verloren gehen ſollte, als die nachtheiligen Folgen 
derſelben ſich ja auch auf die an ſolcher Unterlaſſung ganz un⸗ 
ſchuldige Nachkommenſchaft erſtrecken. Das Heimathsrecht des 
Engländers iſt unveräußerlich, ungeachtet Eugland an die Perfor 
nen ſeiner Unterthanen weit weniger Anſprüche macht, als Preu⸗ 
ßen an die der ſeinigen. 

Zu den nicht nothwendigen Befhränfungen der Freizügig⸗ 
keit zählen wir endlich diejenige Beſtimmung der Militärgeſetzge⸗ 
bung, welche den preußiſchen Unterthanen bei ſchwerer Strafe ver⸗ 
bietet, vor Ableiſtung ihrer Militärpflicht anders als unter von 
der Staatsbehörde genehmigter Aufgabe ihres Heimathsrechts 
ihren bleibenden Aufenthalt im Auslande zu nehmen. Dieſes Ver⸗ 
bot iſt unzweckmäßig, denn es wird diejenigen, welche aus unbe⸗ 
zwinglicher Abneigung gegen den Militärdienſt das Land verlaſſen 
wollen, niemals daran verhindern; — es iſt unndihig, denn 
von einem Volke von den kriegeriſchen Ueberlicferungen und Ge⸗ 
wohnheiten des preußiſchen ſteht nicht zu befürchten, daß die Zahl 
derjenigen, welche aus Abneigung gegen den Kriegsdienſt das Land 
verlaſſen oder auf den Ruf zu den Waffen vicht zurückkebren, 
jemals eine irgend bemerkbare Abnahme der Wehrkraft des Lan⸗ 
des bedingen werde; — es iſt schädlich, denn indem es gerade in 
den Jahren jugendlichen Strebens und rüftiger Thatkraft auf 
jeden Lebensplan ſeinen Schatten wirft, verkrüppelt es in unſerem 
Volke die Entwickelung jenes beherzten Wandertriebes und jenes 
ſelbſtſtändigen Unternehmungsgeiſtes, welche die Nationen angel» 
ſächſiſchen Stammes ſo groß und blühend gemacht haben, und 
denen im deutſchen Vaterlande ſelbſt Hamburg und Bremen ihren 
Rang als Welthandelsſtädte großentheils verdanken. So lange 
einer dogmatiſchen Conſequenz zu Liebe der junge Preuße im 
Auslande in jedem Augenblicke darauf gefaßt ſein muß, bei der 
erſten Mobilmachung ſeine Carriere aufzugeben und zurückzukeh⸗ 
ren, um dann vielleicht ſogar noch für dienſtuntauglich erklärt zu 
werden, ſo lange iſt es eine Unmöglichkeit, daß ein preußiſcher 
Handelsſtand ſich über die Welt verbreiten kann. 


Angeſichts dieſer Erwägungen halten wir es für ein Gebot 
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gegen das Einſtrömen der Landesbevölkerung ſehr vergrößert zu 
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zu No. 805 der Danziger Zeitung. 


ebenſo der Gerechtigkeit wie des Staatswohles, eine Reform der 
Geſetzgebung nach folgenden Grundſätzen zu erſtreben: 

Jedermann, der nicht im activen preußiſchen Militär- und 
Civildienſt ſteht, ſollte das Recht haben, innerhalb der preußischen 
Staaten ſich aufzuhalten und niederzulaſſen, wo es ihm beliebt, 
fo weit nicht Beſtimmungen des Familienrechts oder richterliche 
Verfügungen entgegenſtehen. 

Jedermann, mit denſelben Ausnahmen, ſollte das Recht 
haben, die preußiſchen Staaten zu jeder Zeit und für jede belie⸗ 
bige Zeit zu verlaſſen, ohne feine Heimaths berechtigung zu ver⸗ 
lieren. 

Keine Gemeinde ſollte das Recht haben, die Niederlaſſung 
Neuanziehender von dem Nachweis der Unbeſcholtenheit und Er⸗ 
werbsjähitkeit, oder von der Entrichtung irgend einer einmaligen 
und außerordentlichen Abgabe abhängig zu machen. 

Ein hohes Haus der Abgeordneten bitten wir ehrfurchtsvoll, 


mit allen ihm zu Gebote ſtehenden verfaſſungsmäßigen Mitteln 


für die Durchführung dieſer Grundſätze und für die klare und 
deutliche Aufhebung aller entgegenſtehenden geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen zu wirken.“ 

Der Annahme dieſer Petition ging auf Anregung des Dr. 
Wolff eine lebhafte Debatte vorher Über den auf die Beſchränkung 
der Freizügigkeit durch die allgemeine Wehrpflicht bezüglichen Ab⸗ 
ſatz. Mehrere Redner wünſchten Streichung dieſes Abſatzes; je⸗ 
roch wurde ſchließlich die Petition in unveränderter Faſſung mit 
großer Majorität angenommen. 

Hannover, 8. Januar. Nach der „Weſ.⸗Ztg.“ ſollen in 
unſerem Lande neuerdings ſtarke Pferdeaufkäufe, beſonders Zucht⸗ 
hengſte beſter Qualität, für ſarbiniſche Rechnung ſtattgefunden 
haben. 


Danzig, den 12. Januar. 


„Königsberg, 10. Januar. Von der neu gegründeten 
„Königsberger Vereinszeitung“, die wöchentlich einmal erſcheint, 
ſind bereits 2 Nummern ausgegeben worden. Ihre Aufgabe be⸗ 
ſteht darin, „diejenige Wiſſenſchaft zu verbreiten, welche, aus dem 
practiſchen Leben hervorgehend, ihre Anwendung in dem Vereins. 
weſen findet.“ Das Beſtreben, ſich zu gemeinnützigen Zwecken zu 
vereinigen, iſt in neueſter Zeit ſoregſam geworden, in ſo verſchie⸗ 
dener Geſtalt und zu ſo verſchiedenen Zwecken aufgetreten, daß ein 
zuverläffiger Wegweiſer durch dieſe Beſtrebungen allen denen will» 
kommen fein wird, deren Wunſch oder Bebürfniß es iſt, ihre ein⸗ 
zelnen geiſtigen und materiellen Intereſſen durch Geſammtthätig⸗ 
keit und gegenſeitige Unterſtützung kräftiger und ſicherer zu för⸗ 
dern. Ein ſolcher Wegweiſer ſoll die genannte Zeitung ſein. Wir 
wünſchen ihr ollſeitige Theilnahme und die ihrem gemeinnützigen 
Inhalte gebührende Verbreitung. 

Löbau, 10. Januar. Die Thorn-Königsberger Eiſen⸗ 
bahnfrage, die in unſerem Kreiſe die Gemüther ſehr ſtark beſchäf⸗ 
tigt, hat am letzten Kreistage den Kreisſtänden wiederholt Gele⸗ 
genheit gegeben, zu zeigen, wie ſehr ihnen die Sache am Herzen 
liegt. Es handelte ſich, nachdem, wie bekannt, die zu den Vorar⸗ 
beiten von jedem dabei intereſſirten Kreiſe zu zahlenden 1000 Thlr. 
bereits früher bewilligt worden ſind, um Hergabe des zum Baue 
nöthigen Landes. Es wurde beſchloſſen, das Land unentgeltlich 
herzugeben. Wenn auch der Bau dieſer Bahn etwas in die Ferne 
hinaus gerückt zu werden ſcheint, fo wollen wir doch die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß dieſes für unſere Cultur hochwichtige Ver⸗ 
bindungs⸗ und Verkehrsmittel endlich ausgeführt wird. Wie wir 
bören, ift den Vertretern der Stadt Eylau auf ihre desfallſige 
Petition vom Herrn Miniſter eröffnet worden, daß der Staat die 
Zinsgarantie der Bahn jetzt nicht übernehmen könne; dagegen hat 
der Herr Miniſter die Wichtigkeit der Verbindung zwiſchen Löbau 
und Dt. Eylau durch chauſſute Wege anerkannt und den Städ⸗ 
ten die übliche Staatsprämie von 10,000 Thlr. pro Meile offe⸗ 
riet. Mit dem Bau unſerer Kreis-Chauſſee geht es inveſſen ſehr 
langſam vorwärts. Nachdem die von Neumark nach Löbau in 
Angriff genommene Chauſſee nunmehr bis zum Dorfe Brattiau 
geführt und beendet worden iſt, haben die Kreisſtände in der letz⸗ 
ten Kreistagsſitzung beſchloſſen, den Bau in der Richtung nach 
Löbau hin zu ſiſtiren und die miniſterielle Genehmigung des wei⸗ 
tern Fortbaus der Chauſſee längs der Drewenz, von Brattiau 
nach Rodzonne nachzuſuchen, wo fie mit der in Angriff zu neh⸗ 
menden und von Löbau nach Eylau, über Rodzonne führenden 
Chauſſee zuſammen treffen ſoll. Der Grund zu dieſer etwas be» 
fremdenden Maßregel, welche die Chauſſee faſt an der unmittel 
baren Grenze des Kreiſes hinführt, ſoll in der Koſtſpieligkeit des 
bei Brattian über die Drewenz auszuführenden Brückenbaus lie⸗ 
gen, der, wenn wir recht berichtet ſind, auf 72,000 Thlr. veran⸗ 


die Pocken gebracht und das neue Jahr hat uns ſehr kalt empfan⸗ 
gen. — Sonderbar iſt es, daß die hier zum Vorſchein gekomme⸗ 
nen Pockenkrankheitsfälle, die übrigens keinen zu bösartigen Cha⸗ 
rakter zu haben ſcheinen, faſt an demſelben Tage zur Kenntniß 
gekommen ſind und daß von weiteren Erkrankungen nichts zu 
hören iſt. 


Mannigfaltiges. 


— Der junge, muntere, ruſſiſche Bär in Sansſouci wird 
in den nächſten acht Tagen nach Marienburg überſiedeln, woſelbſt 
der Hotelbeſitzer von „Stadt Marienburg“ den frommen Petz 
adoptiren, im Umgange mit Menſchen erziehen und ihn zum 
Sommer in feinem großen Garten feinen Gäſten vorftellen wird. 

— Ein Berliner Cigarrenladen hat eine neue Induſtrie er» 
funden. Er giebt als Emballage feiner Cigarren — natürlich je 


nach der gekauften Quantität — Antheilſcheine auf beſtimmte von 


ihm geſpielte Nummern in der Klaſſenlotterie aus! 
— Eine einzige Modehandlung in Berlin, zu den altbegrün⸗ 


deten Firmen gehörend, welche für die jetzige Trauerzeit bereits 


für 80,000 Thlr. Trauerſtoffe kommen ließ, hat dieſelben ſchon 
größtentheils verkauft. 

— In dieſen Tagen iſt dem Breslauer Packträgerinſtitut 
ein Theil der controctlich in der Statt zu beſtellenden Briefe, 
welche von der Einſchätzungs-Commiſſion abgeſandt werden, über⸗ 
geben worden. Einzelne Padträger haben gegen 150 Stück er⸗ 
balten und dieſelben in kurzer Friſt an die Adreſſaten abgegeben. 
Auf dieſe Weiſe find 4000 Briefe pünktlichſt beftellt worden. 


r 


ſchlagt iſt. — Das alte Jahr hat uns in ſeinen letzten Tagen 


| 
1 
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— Am 7. Januar, Morgens 8 Uhr, war nach dem Bul⸗ 
letin der Pariſer Sternwarte der Thermometerſtand in Paris — 
Te (in Köln — 4,5), in Straßburg — 11,6, in Havre — 40, 
in Cherbourg — 4, in Breſt — 3,0, in Marſeille — 6,0, in 
Toulon — 6,5, in Nizza — 6,0, in Befangon — 9,3, in Tu⸗ 
rin — 6,5, in Brüſſel nur — 1, in Wien — 8,3, in Leipzig 
— 17,,, in Warſchau — 13, (am 6. Januar um dieſelbe Zeit 
aber — 20,3) und in Petersburg — 10,0. In Berlin zeigte 
das Thermometer — 16, in Potsdam — 18 Grad. 

— In Aſtley's Circus in London iſt letzten Sonntag ein 
Wärter, Namens Smith, von einem Löwen getödtet worden. 
Drei Löwen, die in einen Köfig beiſammen untergebracht waren, 
hatten die eiſerne Verſchlußſtange ihres Gefängniſſes bei Seite 
geſchoben und gelangten auf die Bühne. Smith wollte noch am 
Abend nachſehen, ob Alles in Ordnung ſei, wurde, ſo wie er auf 
die Bühne trat, der befreiten Löwen gewahr, wollte ſich durch die 
Flucht retten, wurde jedoch, ehe er die Thür erreichte, von einer 
der ſonſt ſehr zahmen Beſtien mit den Zähnen am Halſe gepackt 
und zerfleiſcht. Kein anderer der Wärter wagte ſich darauf in 
den Raum hinein, und als der herbeigerufene Dienagerie-Befiger 
die Thiere wieder in den Käfig zurückgejagt hatte, war nicht ein⸗ 
mal an einen Rettungsverſuch des verunglückten Wärters mehr 
zu denken. 


Königsbergs Handel im Jahre 1860. 
(Von J. F. Goullon.) 


Unſer Getreidegeſchäft war im vorigen Jahre von einem ſo 
großen Umfang, wie wir ihn in dieſem Jahrhundert noch nicht 
gehabt haben. In den Preiſen find in den erſten Verſchiffungs · 
monaten erhebliche Veränderungen nicht vorgekommen. Von 

Weizen waren die Preiſe für feine hellbunte Qualitäten 
von 130/33 Pfund holländ. im Januar und Februar 80 bis 
82 Sgr. pro Scheffel, gute bunte und rothe in angemeſſenem 
Verhältniß. 

Die Speculation ruhte, weil die auswärtigen Märkte keine 
Ermuthigung dafür darboten, und Aufträge nur niedrig limitirt 
und ſpärlich eintrafen. Erſt als wir uns der Eröffnung der Schiff- 
fahrt näherten, trat mehr Kaufluſt ein, wodurch die Preife all» 
mälig 5—6 Sgr. anzogen und bis zum April ohne markirte Ver- 
änderung blieben. Später nahmen ſie eine ſteigende Richtung, 
die in der Ungunſt der Sommerwitterung und in den Nachrichten 
aus England und Frankreich ihre Begründung hatte. Für fein 
bunten alten 132/34 pfündigen Weizen legte man 100 bis 110 
Sgr., für gute bunte und feine rothe Qualitäten 96 bis 103 
Sgr. an, und dieſe Preiſe konnten ſich bis zum Jahresſchluß um 
ſo ſicherer behaupten, als alte Waare mehr und mehr verſchwand 
und die Zuſuhren aus letzter Ernte überzeugend darthaten, daß wir 
nur auf ein ſehr mittelmäßiges, leichtes Gewächs rechnen durften, 
das ohne Beimiſchung von altem oder gedarrtem Korn nicht ver» 
ſchiffbar ſein würde. Der friſche Weizen war ſelten ganz trocken, 
mager im Korn und wies als Maſſe ein Gewicht von 126/27 
Pfund holländ. nach, wiewohl Ausnahmen vorkamen, die an Ge⸗ 
wicht, Korn und Farbe wenig zu wünſchen übrig ließen, aber 
auch durch hohe Preiſe gewürdigt wurden, während für die Durch⸗ 
ſchnittsqualität des neuen Gewächſes nur 80 bis 83 Sgr. ange 
legt wurde und erſt ſpäter als man das traurige Ergebniß der 
engliſchen Ernte kannte, bedang auch friſcher Weizen 5 bis 6 
Sgr. mehr als früher und fand überhaupt mehr Beachtung, weil 
beſſere Waare nicht mehr oder nur ganz einzeln zu haben 

war. Für 

14 Roggen beſtand das ganze Jahr hindurch eine vielſeitige, 
iemlich ſtätige Frage und bei ſehr großen Umſätzen haben ſich die 
; Breife für gute, geſunde 120 Pfund hol. wiegende Qualitäten 
zwiſchen 46 bis 55 Sgr. pro Scheffel behaupten können. Bis 
zum Juni waren ſie bei weniger lebhafter Kaufluſt am niedrigſten, 
weil bis dahin der Stand der Felder eine gute Ernte erwarten 
und anſehnliche Zufuhren aus Polen, circa 19,000 Laſt, auf 
einen Rückgang der Preiſe rechnen ließen. Als man aber in 
Deutſchland, Belgien und in den Rheinlanden über den Ausfall 
der Ernte Beſorgniſſe ausſprach und auch bei uns die Witterung 
eine ungünſtige Wendung nahm, anhaltende ſtürmiſche Regen- 
güſſe die Felder ins Lagern brachten, erwachte mehr Kaufluſt, die 
noch überdem durch anſehnliche Aufträge vom Auslande und ac— 
ceptirte Anſtellungen in Hamburg und Stettin geſtützt wurde. 
Preiſe nahmen eine ſteigende Richtung und ſchon im Auguſt bes 
dang 120pfündiger Roggen 54½ Sgr. und ſchwere Partien, die 
ſehr begehrt waren, wurden außer Verhältniß hoch bezahlt. Kurze 
flaue Pauſen im Begehr drückten ſpäter die Preiſe etwas und wür⸗ 
den wohl einen nachhaltigen Rückgang derſelben zur Folge gehabt 
haben, wenn nicht im Spätherbſt eine ſehr dringende Frage für 
Norwegen, Holſtein und Stettin aufgekommen wäre. Am Jahres- 
ſchluß bewegten ſich die Preiſe zwiſchen 53½ bis 55 Sgr. 
Der Frühjahrstermin für 80pfündigen Roggen war 56 ½ bis 

58 Sgr. 

Gerſte, wovon ein Beſtand von 820 Laſt im Januar 1860 
nachgeblieben war, konnte nur als Futterſtoff für das Ausland, 
namentlich für England, einiges Intereſſe haben, und da die 
letzte Ernte nicht viel von guter, zum Malzen tauglicher Quali 
tät geliefert hatte, die von unſeren Brauereien hoch bezahlt wurde, 
war nur wenig Brauchbares, wie es das Ausland verlangte, zur 
Verſchiffung zu kaufen, auch waren unſere Preiſe reichlich hoch 
und ließen vergleichsweiſe wenig Spielraum auf Gewinn. Alte 
Gerſte von 110 Pfd. wurde mit 50 Sgr., kleine 108 Pfd. mit 
46 Sgr. bezahlt. Friſchr große war 52 Sgr. und kleine 49 
Sgr. werth, am Jahresſchluß war einige Sgr. billiger anzu⸗ 
kommen. Von f 

Hafer hat die Ernte ſo verſchiedene Qualitäten in Farbe 
und Gewicht geliefert, daß die Preiſe zwiſchen 16 und 33 Sgr. 
ſich bewegten. Die Zufuhren betrugen circa 14,000 Laſt, wo⸗ 
von circa 2600 Laſt aus Polen waren. Zur Verſchiffung wur- 
den circa 11,000 Laſt gekauft und mit 26 bis 34 Sgr. pro 


Scheffel nach Qualität bezahlt und nachgeblieben ſind circa 


1600 Laſt. 

Erbſen waren das ganze Jahr hindurch in guter Frage und 
find allmälig höber gegangen. Gute weiße Kochwaare, die im Ja- 
nuar zu 55 bis 56 Sgr. gekauft wurde, war am Schluß des Jahres 
64 Sgr. werth, wurde aber im Laufe der Verſchiffungszeit mit 
67 bis 68 Sgr. bezahlt. 

Wicken ſind nur ſehr vereinzelt in leidlich guter Qualität 
geerntet worden. Die Maſſe war ungleich von Korn, verſchrumpft, 
unreif, theils angeſchimmelt, häufig feucht und in jeder Beziehung 


ein ſchlechtes Gewächs zu nennen. Die gleich nach der Ernte 
eingetroffenen Zufuhren waren die beſſeren Partien und wurden 
mit 63 bis 66 Sgr. bezahlt, während die geringern Zufuhren 
bis zum Schluß des Jahres nicht über 40 bis 56 Sgr. nach 
Beſchaffenheit bedingen konnten. Es iſt zu befürchten, daß ein 
großer Theil der Wicken im Lager im Frühjahr an Qualität ſich 
noch weſentlich verſchlechtern und zur Verſchiffung nicht mehr taug⸗ 
lich ſein werde. 

Leinſaat blieb bis zum Mai vernachläſſigt und war für 
die feineren Sorten von 110/16 Pfd. nur 70 bis 76 Sgr., in 
den Mittelſorten von 104/ Pfd. 58 bis 68 Sgr. pro Scheffel 
werth, fand aber in Folge von Aufträgen mehr Beachtung und 
die gemachten Ankäufe mußten mit 6 bis 10 Sgr. höheren Prei⸗ 
ſen bezahlt werden, und am Jahresſchluß notiren wir 75 bis 
85 Sgr. für feine, 68 bis 74 Sgr. für Mittelſaaten. Aus 
Polen wurden circa 4700, vom Inlande circa 2400 Laſt zuge⸗ 
führt. Wenn nicht beſſere Preiſe für Oel aufkommen, dürfte anch 
Leinſaat im Werthe nicht ſteigen, vielmehr das Gegentheil eintre⸗ 
ten, denn der hohe Preis der Kuchen allein iſt nicht von der Be. 
deutung für die Oelmüller, um den jetzigen Preisſtand der Saat 
zu rechtfertigen. 

Winterrübſen und Rappſaat wurden wie gewöhnlich 
gleich der Ernte zu Markte gebracht und prompt gekauft. Die 
übertriebenen Erwartungen, welche unſere Producenten hegten, als 
die Saat noch zu Felde und den häufigen Regenſtürmen ausge⸗ 
ſetzt war, ſind unerfüllt geblieben; weil das Gewächs weniger ge⸗ 
litten hatte, als man gefürchtet hatte, die Beſchaffenheit meiſtens 
gut, der Ertrag mehr als mittelmäßig war. Die zu voreilig er⸗ 
warteten hohen Preiſe waren nicht zu realiſiren und man zahlte 
für die erſten Zufuhren 80 bis 92 Sgr., ſpäter 8 bis 10 Sgr. 
mehr pro Scheffel. Das nachgebliebene Quantum von circa 570 
Laſt iſt großentheils in feſten Händen oder auf Frühjahrslieferung 
verkauft, ſo daß nur wenig disponibel ſein wird. Von 

Kleeſaat iſt ein weit kleineres Quantum geerntet wor- 
den, als wir ſonſt zu haben pflegten. Des häufigen Regens we⸗ 
gen iſt vieles gar nicht reif geworden, und da mancher Landmann, 
der in guten Jahren gewohnt war, feinen Ueberſchuß an Klee» 
ſaat zu verkaufen, jetzt zum eigenen Bedarf die Ausſaat kaufen 
muß, ſo können wir nur auf ſpärliche Zufuhren rechnen. Von fri⸗ 
ſcher rother Saat ſind einige kleine Poſten von zuſammen kaum 
300 Ctr. am Markt geweſen, die zu 14 ¾ à 15 Thlr. pro 
Ctr. gekauft wurden. Die beſſeren Partiechen waren vom gutem 
reifem Korn, aber weniger violetter Farbe, als ſie in trockenen 
Jahren gewöhnlich vorkommen. Von friſcher weißer Saat iſt noch 
nichts Nennenswerthes zugeführt worden. 


Rüböl. Der Preis dieſes Artikels war bei Beginn des 
verfloſſenen Jahres 11 Thlr. pro Ctr. ohne Faß, ſtieg gegen 
das Frühjahr bis 11 ¾ Thlr. und als dann Befürchtungen we⸗ 
gen der jungen Saat auftauchten, fand ſich einige Speculationd« 
Frage, welche den Werth bis auf 12 ¼ Thlr ſteigerte. Hierauf 
konnte ſich derſelbe aber nicht behaupten, denn die Rübſenernte 
ſiel günſtiger als erwartet aus. Die Offerten mehrten ſich, und 
der Preis wich auf 11 ¼ Thlr. pro Ctr. Bis zum Schluß des 
Jahres fand dann ein ſchleppendes Geſchäft ſtatt, der Preis 
ſchwankte / bis ½ Thlr. auf- und abwärts und ſchließt mit 
12 Thlr. pro Ctr. 5 


Rüb kuchen traten mit einem Werth von 45 Ctr. ins Jahr 
1860 über, welchen fie in der erſten Hälfte deſſelben mit gerin⸗ 
gen Schwankungen behaupteten; alsdann fanden ſich in Folge 
einer reichlichen Rübſenernte die Oelmüller ſehr geneigt zu Ab⸗ 
ſchlüſſen und verkauften zu 37½ Sgr. pro Cter. Der geringe 
Ertrag der Futterernte in England brachte uns aber reichliche 
Aufträge aus jenem Lande, wodurch ſich der Werth der Rüb⸗ 
kuchen wieder ſteigerte und als auch der Bedarf des Inlandes 
hinzukam, trat eine raſche Steigerung ein, welche den Preis bis 
52 Sgr. pro Ctr. erhöhte, und wozu am Schluß des Jahres 
Käufer blieben. 

Leinkuchen wurden nur nach England verſchifft und fan⸗ 
den Anfangs des Jahres a 62 bis 65 Sgr. pro Gtr. Käufer; 
im Herbſt indeſſen, als England einen großen Ausfall an Fut⸗ 
terkräutern zu beklagen hatte und ſich die Frage für Kuchen ver⸗ 
mehrte, ging der Preis bis 74 Sgr. pro Ctr. in die Höhe. Zur 
Lieferung im Frühling fanden noch keine Abſchlüſſe ſtatt. 


Spiritus. Die Verluſte, welche unſere Speculanten bei 
ihren Ankäufen in den vorhergegangenen Jahren erlitten hatten, 
hielt ſie von größeren Unternehmungen in dem abgelaufenen 
Feat ab, und das Geſchäft war daher ein beſchränktes. Die 

reisbewegung war indeſſen eine bedeutende, wie fie ſelten vor— 
gekommen iſt, denn der Werth von Spiritus ſtieg um etwa 8 
Thlr. pro 8000 Proz. Tralles. Wir traten mit einem Preiſe 
von 15 ½ Thlr. pro 8000 Proz. Tralles ohne Faß ins neue 
Jahr über; derſelbe ging in der erſten Hälfte bis 18 Thlr. in 
die Höhe. Als durch die Witterungs⸗Verhältniſſe die Kartoffel⸗ 
krankheit zum Ausbruch kam, ging der Preis aufwärts und er- 
reichte im November die Höhe von 23 bis 23 ½ Thlr. pro 
8000 pCt. Tralles ohne Faß, 24 bis 24½ Thlr. mit Faß. Es 
kamen dann die Brennereien in Betrieb und größere Zufuhren 
brachten den Preis zum Weichen, doch ging nur ca. 1 Thlr. pro 
8000 pCt. Tralles am Werthe verloren, denn wir ſchließen mit 
22 Tylr. ohne Faß. Die Verſchlüſſe zur Frühjahrslieferung wa- 
ren auch in dieſem Jahre Anfangs lebhaft, doch zogen ſich ſpäter 
Verkäufer zurück, nachdem die Ueberzeugung gewonnen war, daß 
die Kartoffeln bedeutend unter einer Durchſchnitts⸗Ernte geliefert 
hatten, und der Mehlgehalt ein geringerer wäre. Die Frühjahrs⸗ 
Verſchlüſſe begannen mit 17 Thlr. pro 8000 pCt. Tralles incl. 
Faß und am Jahresſchluß bewilligte man 23 ¼ Thlr. 

Wolle, für feine veredelte hielten ſich die Preiſe das ganze 
Jahr hindurch auf ziemlich gleicher Höhe, und nur um die Zeit 
der Wollmärkte machte ſich eine Steigerung von 5 a 8 Thlr. pro 
Ctr. fühlbar, ſpäter gingen ſie bis auf ihren früheren Stand⸗ 
punkt wieder zurück und ſind bis heute conſtant geblieben. An⸗ 
gelegt wurde: 


für Mittelwolle Thlr. 70 & 75 
» feine . 76 à 80 pro Centner. 
. feine Wolle 85 à 90 


Vorräthe am Platz ſind nicht mehr vorhanden. 

Von ruſſiſcher und polniſcher Wolle kommt ſeit Eröffnung 
der Bahnen hier nichts mehr zum Verkauf, da die ruſſiſchen Ex⸗ 
porteure auf dieſem bequemen Wege mit ihrer Wolle lieber nach 
Breslau oder Berlin gehen. In Gerberwollen hatten wir das 
ganze Jahr hindurch ein lebhaftes Geſchäft; die hieſige Saffian⸗ 
Fabrik producirte in dieſem Jahre ca. 600 Ctr. Die Fabrik hat 
ſich durch reelle und gute Behandlung der Wolle auswärts ſchon 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


guten Ruf erworben und findet für ihr Product ſchnell Käufer. 

Von kleinſtädtiſchen Gerbern waren auch ca. 600 Etr. zugeführt, 
die aber nur theilweiſe Käufer fanden. Man zahlte: 

für kurze nach Qual. Thlr. 45 & 50 

» mittel - * 51 à 55 

„lange „2 68 à 73 


Beſtände ſind nicht mehr verhanden. 


In Thierknochen haben wir das ganze Jahr hindur 
nur ein unbedeutendes Geſchäft gehabt, da die . 
Provinz kaum hinreichten, um den Bedarf der Brennereien und 
Knochenmühlen unſerer Gutsbeſitzer zu decken, die ſich im Laufe 
der Zeit bedeutend vermehrt haben. Von Rußland war der Im⸗ 
port auch nur unbedeutend, daher der Export ſo geringfügig, wie 
er kaum in einem früheren. Jahre geweſen iſt. Die Preiſe ſtell⸗ 
teu ſich von 37 Sgr. bis 35 Sgr. pro 110 Pfd. für inländiſche, 
und für ruſſiſche von 37½ Sgr. bis 36 Sgr. pro 103 Pfd. 

An Getreide und Saaten ſind im v. J. ca. 95,900 Laſt 
in mehr als 2000 Schiffen von hier verſchifft worden, und doch 
ſind die nachgebliebenen Beſtände am Schluß des v. J. größer, 
als das Jahr vorher, in welchem ca. 30,000 Laſt weniger zur 
Verſchiffung kamen. Man könnte dadurch zu der Annahme be⸗ 
ſtimmt werden, daß die vorjährige Ernte eine viel ergiebigere ge» 
weſen ſei, als die vorhergegangene. Wenn dafür auch der Be⸗ 
weis fehlt, iſt dies doch mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß unſere Produzenten durch die 
Leichtigkeit des Abſatzes zu lohnenden Preiſen, und durch die 
nicht überall haltbare Beſchaffenheit des friſchen, nicht ganz trok⸗ 
kenen Getreides veranlaßt wurden, dieſes fo ſchnell wie möglich 
zu Gelde zu machen und daher fleißig zu dreſchen, um Anderen 
die Sorge für deſſen gute Conſervirung zu überlaſſen. Nach ziem⸗ 
lich ſicheren Nachrichten iſt noch viel von Getreide im Lande und 
wird nach und nach an unſeren Markt kommen, und da auch aus 
Polen anſehnliche Zufuhren für die nächſte Saiſon in Ausſicht 
ſtehen, ſo wird es nicht an ausreichendem Stoffe fehlen, ein gro⸗ 
ßes Geſchäft mit dem Auslande zu vermitteln, wozu noch über» 
dem der vorausſichtlich ſtarke Bedarf in allen Getreide im⸗ 
portirenden Ländern die Hand bietet, und lohnende Preiſe erwar⸗ 
ten läßt. Wie ſich dieſe im Frühjahre geſtalten werden, iſt aller⸗ 
dings nicht mit Beſtimmtheit abzuſehn, man darf aber der Ver⸗ 
muthung Raum geben, daß ſie nicht niedriger als jetzt ſein wer⸗ 
den, wenn man bie ſich in England, Holland, den Rheinlanden ıc. 
kundgebende Kaufluſt für Frühjahrsankäufe in Erwägung zieht 
und ſie für das nimmt, was ſie iſt, nämlich Andeutung, daß man 
zu jener Zeit viel Nachfrage und wenig Angebot erwartet, wovon 
hohe Preiſe gewöhnlich die ganz natürliche Folge ſind und bei 
unentbehrlichen Nahrungsſtoffen mehr, als bei anderen Waaren. 
Die fo pomphaft angekündigten großen Zufuhren von Getreide 
und Mehl aus Nordamerika ſcheinen ſich auch nicht in dem ver⸗ 
heißenen Umfang zu bewahrheiten, ſondern wie ſo vieles, was 
von daher berichtet wird, an Ueberſchwenglichkeit zu leiden. Es 
dürfte nicht zu ſanguiniſch ſein, anzunehmen, daß die Preiſe, wie ſie 
jetzt ſind, ſich bis zur nächſten Ernte behaupten werden, wenn auch 
flaue Perioden vorübergehend eintreten können. Aber ungünſtige 
Witterung mit beſorglichen Ernteausſichten können auch Preiſe 
hervorrufen, wie wir ſie ſeit lange nicht erlebt haben, denn die 
Furcht vor Mangel an Brod führt zu den ausſchweifendſten Ope⸗ 
rationen, denen fi) ſelbſt ſonſt beſonnene Naturen nicht ganz zu 
entziehen vermögen. Für Roggen dürfte eine weitere Conjunctur 
weniger als für Weizen in Ausſicht ſtehen, weil die Ernten in 
Deutſchland nicht ſo ſchlecht ausgefallen ſind, als man früher be⸗ 
fürchtet hat, deſſen Verbrauch auch nur in Ländern allgemein iſt, 
wo die Geld- und Wohlſtandsverhältniſſe mögliche Einſchränkun⸗ 
gen gebieten und überdem ſind die Länder durch die ſtarken Herbſt⸗ 
zufuhren für längere Zeit verſorgt worden, daß man nicht beur⸗ 
theilen kann, ob und wie viel ſie noch bis zur nächſten conſum⸗ 
tionsbereiten Ernte nöthig haben werden. Auf den Werth von 
Erbſen wird der Ausfall von Kartoffeln nicht ohne Einfluß blei⸗ 
ben, und die jetzigen Preiſe werden ſich mindeſtens behaupten, da 
dieſe im Vergleich mit denen von Weizen und Roggen nicht hoch 
zu nennen ſind. 

Wie wenig zuverläffig viele Ernteberichte find, die unter dem 
Eindruck ungünſtiger Witterung abgefaßt und verbreitet werden, 
beweiſen die aus amtlichen Ermittelungen geſchöpften Darſtellun⸗ 
gen über die Ernte in Belgien, die gegen diejenige von 1859 ei⸗ 
nen Ueberſchuß an allen Getreidearten von zuſammen 112,000 
Laſt nachweiſen. 

Die ruſſiſchen Oſtſeehäfen werden auch namhafte Poſten 
Getreide, namentlich Roggen, an das Ausland abzugeben haben, 
und die ſeit einigen Jahren mit mehr Sachkenntniß, Eifer und 
Sorgfalt betriebene Landwirthſchaft im Königreich Polen iſt jetzt 
auch in der Lage, mehr als früher zu verführen, wozu beſſere 
Wege und Eiſenbahnen die Mittel darbieten. (Fortſ. folgt.) 
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Producten⸗Märkte. 


pro Centner. 


Sr. — Roggen 114—208 47—52 Gr, 121—27f 53-57 Gr — 
Gerſte, große 102—108 44/45—52 %, do. kleine Malz» 99 105 


Königsberg, 11. Januar, Wind NW. — 14%, Weizen ferner 
nachgeben, dochbunter 1258 92 8, bunter 114/258 80/2 Ay 
rother 121/½7½ 81/94 9% bez. — Roggen etwas niedriger, loco 114 
bis 20,25 K 48,54/ 5% Ar bez., Termine ohne beſondere Kaufluſt, Yar 
Fr 189 808 574 % B. 56 % Gd., Yr Mai⸗Juni 1208 55, 

r., 514 9% Gd. — Gerſte bebaubtel, große 10,1084 43/51 Fr 
kleine 96/1008 384/423 Zr bez. — 14757 unverändert, loco 68,73 
20/28) Ser bez., Yr Frühjahr 508 315 % Br., 305 Gr Gd. —Erb⸗ 
ſen feſt, weiße en 62/65 ‚u, Futter⸗ 54/50 Ga, graue 55/77 Gr, 


tüne 65/82 Dr bez. — Bohnen 60/66 % bez. — Widen 48 
ez. — Leinſaat mittel 1098 75 %, bez., ordinair 180/108 55/66 Ar 
bez. — Timotheum 7/9 % er (. bez. — Leinkuchen 68/72 


Se dur Ek. bez. — Rübkuchen 55 „. Yr Kk. Br. 

Spiritus den 11. Januar loco Verkäufer 225 M und Käufer 
21% ohne Faß; loco Verkäufer 23 mit Faß! Mr Januar Ver⸗ 
käufer 23 % mit Faß; Ye Februar Verkäufer 23% 2 1 Due 
9600105 Verkäufer 233% und Käufer 23 74 mit Faß. Alles ur 
8000 % Tr. 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 
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